
Das mittelalterliche Staats- und Gerichtswesen in Bosnien.

Von

Dr. Ciro Truhelka.

A. Staatswesen.

1. Der Herrscher.

Bosnien bestand ursprünglich aus einer Anzahl von Grauen, deren Oberhäupter

oder Kneze von einander unabhängig waren. Die wichtigsten dieser Gaue waren das

eigentliche Bosnien, das ist das Quellgebiet des Bosnaflusses, Kama, Hum oder die

heutige Herzegowina, Usora oder die Ländereien um diesen Fluß, Soli (h. Tuzla) mit

dem Quellgebiete des Spreöaflusses, Donji Kraj oder die Landschaft vom Vrbas bis

nach Spalato und endlich Podrinje oder das Drinagebiet. Unter diesen Landschaften

war die Bosna die hervorragendste. Ihr Beherrscher, der schon im 11. Jahrhunderte den

Titel eines Banus führte, eroberte den damals zu Kroatien gehörigen Gau D. Kraj
;
im

Laufe der Zeit errangen die bosnischen Bane eine gewisse Suprematie über die übrigen

Fürsten und Kulin gelang es, jenes bosnische Banat zu begründen, welchem alle ange-

führten Gaue bereits angehörten. Tvrtko, der hervorragendste und mächtigste bosnische

Ban, erweiterte sein Reich weit über die Grenzen des eigentlichen Bosnien und legte

sich den Titel eines Königs bei, indem er ein allerdings nur 92 Jahre bestehendes

Königreich gründete.

Die Frage, in welchem Verhältnisse dieses bosnische Reich zu Kroatien, beziehungs-

weise zu Ungarn stand, ist eine so schwierige und bis jetzt so wenig studierte, daß wir

hier auf sie nicht eingehen können. Wir Avollen uns im folgenden nur mit den internen

staatlichen Einrichtungen Bosniens, wie sie im Mittelalter bestanden, beschäftigen.

Der Banus und später der König übten die Obergewalt aus und waren mit allen

Souveränitätsrechten ausgestattet, die einem unabhängigen Regenten zukommen. Sie

verwalteten ihr Reich, ohne jemandem dafür verantwortlich zu sein, sie führten Kriege

und schlossen Frieden nach eigenem Ermessen und errichteten mit den benachbarten Staaten

Bündnisse und Handelsverträge, wie sie es für gut und angemessen erachteten. Nach

mittelalterlichem Brauche wurden alle diese Verträge beim Regierungsantritt eines neuen

Herrschers erneuert, bekräftigt, so zum Beispiel die Privilegien Ragusas von Banus

Tvrtko 1357, von demselben als König 1378, von Dabisa 1392, Ostoja 1399, Tvrtko II.

1405 wieder von Ostoja nach seinem zweiten Regierungsantritt 1409, Stephan Ostojic

1419, abermals von Tvrtko II. 1421, von Thomas 1444 und endlich von Stephan To-

masevic 1461. Die Bane und Könige, deren Reich als solches schon durch den Ausdruck

PKC<irb bezeichnet wurde, hatten ihren eigenen Hof— CA4BNH A,BOPb (slavni dvoi’)—
an dem sich oft ein ansehnlicher Hofstaat, die postena dvorstina, versammelte und
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umgeben von ihren hervorragendsten Würdenträgern und den Vertretern der wichtigsten

Gaue pflegten liier die Könige ihre Staatsgeschäfte zu erledigen oder verdienstvollen

Untertanen — |c M € rn H, C A X T 6 ,
noCAXLUNHMH — verschiedene Gnaden aus-

zuteilen, deren höchste die Verleihung des adeligen Grundbesitzes war. Die Angehörigen

dieses Hofstaates pflegten die bei solchen Anlässen herausgegebenen Urkunden auch

mit ihren Namen zu bekräftigen und hießen dama CDHAOMH oder P^VNHMH
(= Zeugen), oder, da jede wichtigere Urkunde mit einem feierlichen Schwure bekräftigt

Avurde, auch PO m N H M H, 1

) d. i. Eideshelfer.

Da der bosnische Staat auch im Mittelalter ein Rechtsstaat Avar, anerkannten die

Könige nicht nur ihre eigenen Verpflichtungen, sondern auch die ihrer Vorgänger, selbst

wenn diese einer anderen Dynastie angehört hatten. So übernahm Stephan Ostoja 1398

die Verpflichtung, ein von Tvrtko I. in Ragusa kontrahiertes Anlehen von 2550 Dukaten

in Jahresraten von 500 Perpers abzuzahlen (M. 231), und Stephan Tomasevic versprach

nicht nur die \Ton seinem Vater Thomas, sondern auch die von TA*rtko kontrahierten

Schulden zu tilgen (1461. M. 488. 490).

Da Bosnien ein Wahlkönigreich war, ist es selbstverständlich, daß der Einfluß

des Adels zu jeder Zeit ein großer war, daß er recht eigentlich die Geschichte des

Landes bestimmte, während der König nur ein Repräsentant war. Eine rühmliche Aus-

nahme hievon bildete bloß Tvrtko I., welcher sich von den Einmischungen des Adels

zu emanzipieren Avußte und die Regierung in die eigene Hand nahm, um unentwegt für

die Größe Bosniens zu Avirken. Durch die Bürgerkriege änderte sich dies aber: die

Könige, vom Adel nach Belieben erwählt und wieder abgesetzt, waren nur ein gefügiges

Werkzeug in der Hand ihrer Partei. Dieser Adel bildete demnach neben dem Könige

eine Art von Kronrat, ohne dessen Einverständnis der König keinen Aviektigeren Akt

vollziehen durfte.

Daß dieser Rat einem Parlamente ähnlich war, erfahren wir aus der Instruktion,

Avelche der Rat von Ragusa im Frühling 1404 seinen Gesandten in Bosnien erteilte:

„ Ilezevessemo vostra litera scritia in Podvixochi ai AAT. del prexente mexe, per la <pial

ne avisate de li parlamenti sopra li fatti nostri al Sboro tra lo re et li baroni di

JBossina.“ (II. VII.) Dieses „Parlament“ hieß also sbor, und daß ihm Souveränitäts-

rechte zukamen, erfahren Avir daraus, daß derselbe sbor den König Ostoja absetzte und

die Ragusaner ihren Gesandten weiter instruierten, er solle, falls kein neuer König

gewählt wird, ihre Privilegien durch den Woiwoden Sandalj vom Sbor und mit Be-

willigung der Patarener bestätigen lassen.

Daß aber auch in normalen Zeiten der Einfluß des Adels ein großer war, erfahren

wir aus vielen Beispielen. So hebt die Königin Helene, des Königs Dabisa Nachfolgerin,

das Zollamt in Maslina bei Ston auf (13. Mai 1397):

C4DemOMb C4 EOrOA4PHB4NHMH B€A-
MO>MMH BA4CmGco |cP4A€BbCmB4 /AH
PXC4T4 EOC4NC|cor4, C BOhGBOAcoMb
XPbBOGMb H C4 IcNG^OMb rUBAceMb H
C BOhGBOAcoMb C4NA4A6Mb H C mGnU
VHooMb E4m4AooMb H C HN6MH MNO-
1HMH BA4CITIGAH H BA4CmGAHVHlcH
[\MUJGr4 |cP4AGBbCmB4, A4 h€ BH€lcH
BHICOM4 N€n0PGV6N0 (M. 230).

mit dem Rate der mir von Gott gegebe-

nen Großwürdenträger und Herren meines

Königreiches des bosnischen Reiches, des

Woiwoden Hrvoja und des Knez Paul

und des Woiwoden Sandalj und des Te-

paeija Batalo und mit vielen anderen

Herren und Herrchen unseres König-

reiches, auf daß es für alle EAvigkeit un-

widerruflich sei . . .

:

)
von rotiti se = schwören, rota = die Eidhilfe.
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König Ostoja bestätigte am 15. Januar 1399 durch neuerliche Zession den Besitz

der Landstriche von Kurila dveri bis Stagno:

C DOAOMb mve C XOTHNHGMb BA<U mit Bewilligung, ja sogar mit Willen der

CmeAb H D€A6M0>|<b |cP<fAGCmßc]. Herren und Großwürdenträger des Kö-

nigreiches.

Auf ähnliche Weise bestätigte durch Urkunde vom 16. August 1420 König Tvrtko

Tvrtkovic in Pod-Visoki Sandaljs Zession der Gebiete von Konavlje und Sokol:

HM4BLLIG MHAb CDHrnb H ^UßOPb C nachdem ich eine ganze Beratung und

A'tCmGAH H D6AM0)|«1MH lcP4A€ßCmß4 Bespi’ecliung hatte mit den Herren und

MH, ICOH C€ ÜPH |cP4A€ßCmBX MH Großwürdenträgern meines Königreiches,

OBPHmOLLie welche sich bei meinem Königreiche (d. i.

bei Hofe) befunden haben.

Eine ganz ähnliche Redewendung benützte derselbe König in der Urkunde vom
18. August 1421, womit die Privilegien der Stadt Ragusa bekräftigt werden. Nicht

selten finden wir auch die Königin unter den Ratgebern angeführt und Dabisa und

Ostoja stellten einige Urkunden aus, „nachdem sie sich mit der von Gott gege-

benen Königin und den Vlastelas und Velmozas beraten“.

Daß aber auch das gesamte Volk zu Versammlungen berufen wurde, finden wir

belegt in der Chronik von Ragusa des Junius Restic, welcher das Wort sbor mit

„radunnanza generale di gente“ übersetzt. Ein derartiger sbor wurde 1421 in Ko-

navlje einberufen, als Sandalj seinen Anteil in Konavlje an Ragusa verkauft hatte und

Radoslav Pavlovic deshalb Schwierigkeiten machte. Sandalj entsendete zu diesem Sbor

seinen Logothet Grubaö, welcher dem Volke die Landübergabe verkündete und es zur

Treue gegen seine neuen Herren ermahnte. Er warnte sie vor Radoslav, welcher ein

Diener der Türken sei und es durchsetzen werde, daß sie, wenn sie ihm folgen, ihrer

Güter beraubt, ihre Frauen aber in die türkische Sklaverei geschleppt würden. Ein

solcher Sbor des Volkes wurde in Konavlje in derselben Sache auch 1423 einberufen.

2. Kroneinkünfte.

Die Staatseinkünfte, welche in Bosnien der Krone zugute kamen, waren folgende:

der Zehent, die Handelssteuer, der Zoll, das Erzregal, die Münze, das Salzregal und
verschiedene Tribute.

1. Der Zehent.

Der Zehent, in Urkunden AGCGmblcb, A6CGm<tlcb, AGCGLUHN<h war eine

im ganzen Mittelalter allgemein verbreitete Steuergattung, die sich in Bosnien auch

während des türkischen Regimes in unveränderter Form erhalten hat und überhaupt

die primitivste Steuerform repräsentiert. Diesen Zehent, der in Naturalien durch eigene

Exekutionsorgane — die Globari —- eingehoben wurde, hatte selbstverständlich nur der

Bauer — Kmet oder Kmetic — zu zahlen, während der Adelige davon befreit war,

ebenso der Fremdling, wie wir aus manchen Urkunden ersehen.

2 . Handel und Märkte.

Auch die Handelssteuer war eine im Mittelalter weit verbreitete Steuergattung und
hieß in Bosnien trgovina oder latinisiert datium tergovine. (Privileg Ostojas an

Venedig vom Jahre 1404. Gl. dr. srp. slov. 12, 213.)
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Schon unter Ban Kulin, dem Begründer des bosnischen Reiches, bemühten sich

die Ragusaner in Bosnien die Handelsfreiheit zu erlangen, und dieser Banus bewilligte

sie ihnen und stellte mit Urkunde vom 29. August 1189 den ersten Handelsvertrag mit

Ragusa auf. Diese Urkunde, in welcher er verspricht, alle Ragusaner Handelsleute,

die sein Reich durchziehen sollten, zu schützen und ihnen mit Rat und Tat zu helfen,

wie sich selbst und soweit es seine Kräfte erlauben (M. 2.), ist auch deshalb wertvoll,

weil sie die älteste bis jetzt bekannte bosnische Urkunde ist. Dieses Privilegium, wel-

ches den Ragusanern den ganzen bosnischen Handel auslieferte, kann als Grundstein

der späteren Macht Ragusas betrachtet werden, denn wie in Bosnien, verstanden sie es

auch in Serbien und Albanien, ähnliche Begünstigungen zu erlangen und sich dadurch

eine unversiegbare Quelle des Reichtums zu sichern. Selbstverständlich unterließen sie

es niemals, wenn ein neuer Herrscher den Thron bestieg, dieses Privilegium erneuern

und womöglich erweitern zu lassen, und so hat es Ninoslav (1240), Matthäus Stephan

(1249), Tvrtko und nach ihm alle folgenden Könige bestätigt.

Daß sie dies Privilegium nicht umsonst bekamen, ist selbstverständlich, sie mußten

die „trgovina“ durch einen jährlichen Tribut, dessen Höhe — 800 Perpei’s — mit

dem Gewinne, den sie daraus erzielten, allerdings in gar keinem Verhältnisse stand,

ablösen. Dabei verstanden sie es, durch Verweigerung oder Verzögerung der Zahlung

dieses Tributes auf den Herrschenden eine Pression auszuüben und so manches zu

erreichen, was ihnen sonst nicht gelungen wäre. So mußte z. B. Königin Jelena 1396

die Zahlung dieser Steuer urgieren, weil die Ragusaner sie nicht eher bezahlen wollten,

als bis sie deren Privilegien nicht bestätigt habe. (II. 4.)

Welchen Einfluß der Ragusaner Handel auf die nordwestlichen Teile der Balkan-

halbinsel gewonnen hat, erhellt am besten daraus, daß Bajazit, nachdem ein großer Teil

Serbiens in seine Macht gekommen war und die Ragusaner Kaufleute es aus Angst

unterließen, jene Gegenden zu besuchen, sich selbst bemühte, sie zur Wiederaufnahme

der Handelsbeziehungen in jenen Gegenden zu bewegen.

1394 schickte der Sultan den Sahinbeg nach Ragusa und forderte die Ragusaner

auf, die Handelsbeziehungen im eroberten Gebiete aufzunehmen, wofür er sich mit einem

unbedeutenden Tribut begnügen werde. (Restic 179.)

Im März 1399 schrieb sein Befehlshaber Pasant einen eindringlichen Brief nach

Ragusa, mit der Zusicherung, daß jeder, der einem Ragusaner nahetreten würde, ent-

hauptet werden solle; im Juli wiederholte Sarhanbeg dieselbe Aufforderung und es ent-

wiekelte sich diesbezüglich eine lebhafte Korrespondenz zwischen Ragusa und den tür-

kischen Befehlshabern in Serbien, deren Resultat war, daß die Ragusaner bis zur

Moraca und zum Lim die Handelsfreiheit verbrieft erhielten.
1
)

Auch Venedig bemühte sich um ähnliche Begünstigungen und erhielt sie auch vom
König Ostoja, 2. April 1404.

In Bosnien gab es schon zur Zeit des Banus Tvrtka vier bedeutende Marktplätze,

wo sich der bosnische Handel konzentrierte. Es sind dies Drijeva (oder Dveri),

Ostruznica, Gradec und Dvoriste. (II. 6., 22.) Im Inneren Bosniens wird urkundlich

noch ein Marktplatz namens Desniza, Dessiniza 2
) erwähnt. (1412. Tha-ll. Dipl. 207.)

Der wichtigste unter den genannten Marktplätzen war Drijeva, das in lateinischen Ur-

kunden Forum Narentae, in italienischen el mercato de Narenta genannt wird.

0 Pucic, S. 19, 21, 22, 25 f.

2
)
Möglicherweise identisch mit der Stadt A£avr;x des Konstantin Porphyrogenitus, heute Deäevica

bei Fojnica.
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Es ist mit dem heutigen Gabella 1

) identisch. Die Wichtigkeit des Platzes erhellt am
besten daraus, daß im Jahre 1422 eine venezianische Gesandtschaft am bosnischen

Hofe weilte, welche den Marktplatz von Narenta ankaufen sollte, und Ragusa suchte

den Woiwoden Sandalj gegen dieses Projekt zu gewinnen. (Lett. e Comm. di Lev. 134

—135. 3. Dezember 1422)
;
das auch nicht zur Ausführung kam.

Obwohl Narenta die blühendste bosnische Handelsstadt war oder vielleicht weil

sie es war, waren wenig Bosnier darin und die Bewohner waren fast ausnahmslos

Ragusaner Kolonisten und Pächter. Diese fremden Bewohner zahlten dem Könige für

ihre Wohnhäuser je sechs Groschen pro Jahr und hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit,

indem ihre Richter in Ragusa gewählt und ernannt wurden. (Jorga 468.) Da an diesen

Marktplätzen für die zum Verkaufe gebrachten Waren eine hohe Marktgebühr einge-

hoben wurde (1 Denar für die Pferdelast), so versuchte man auch an anderen Orten

Märkte einzuführen. In Trebinje errichtete Dabiziv eine Marktsteuer, welche aber über

Remonstration Ragusas durch den serbischen König Stephan (1345) eingestellt wurde.

(M. 117.)

Bei den serbischen Königen wußten sich die Ragusaner zu erwirken, daß im

Küstenlande kein weiterer Marktplatz errichtet werden dürfe, als die bestehenden, und

Tvrtko bestätigte ihnen dieses Privilegium 1382. (M. 201.)

3. Zölle.

Viel bedeutender als diese Einkünfte waren die Zolleinkünfte. Auf den wichtigsten

Verkehrslinien waren Zollschranken mit Zollämtern (carine) aufgestellt, wo eigene

Beamte (carinici, doganieri) von den vorbeiziehenden Karawanen den Einfuhr- oder

Durchfuhrzoll einhoben. Da sich das Erträgnis sehr ergiebig stellte, entstanden auf der-

selben Linie oft mehrere Zollämter, so daß die Kaufleute verhalten wurden, mehrere

Male den Durchfuhrzoll zu entrichten. Dies sowie die häufig vorkommenden Fälle, daß

auch einzelne Kneze und Woiwoden auf eigene Rechnung Zollschranken aufstellten und

die Kaufleute zwangen, auch diesen oktroierten Zoll zu entrichten, gab am häufigsten

Veranlassung zu Reklamationen seitens Ragusas und ein guter Teil des aus jener Zeit

vorhandenen Urkundenmateriales behandelt solche Reklamationen.

Die in Bosnien rechtmäßig bestehenden und auch von Ragusa anerkannten Zoll-

ämter befanden sich in Ledenica bei Rogat, welche Stelle noch heute Carina heißt

und von den Pavlovic verwaltet war, in Konavlje, von Sandalj verwaltet, mit dem
Sitze in Novi, in Crnica bei Korito, in Dveri, dem alten Forum Narentae, welches

heute noch Gabella (ital. = Zollamt) heißt, dann in Vrabce, Gradac, 2

) Konjica,

Olovo, Ustikolina, Srebrnica und Dezevica (bei Fojnica). — Außerdem hat man
versucht, auch an anderen Orten Zollschranken aufzustellen; so hat in Ljuta Bogcin

Korjenic die aus Niksic nach Ragusa ziehenden Karawanen zur Zahlung der Zollge-

bühren gezwungen, wogegen die Ragusaner protestierten und bei König Ostoja durch-

setzten, daß dieses gegen alles Recht neu errichtete Zollamt aufgehoben wurde (II. 23),

weil ja die von Niksic kommenden Karawanen ohnedies das Zollamt von Ledenica oder

jenes in Konavlje passieren mußten. Woiwode Sandalj errichtete eine ganze Reihe neuer

Zollschranken, um seinen Anteil am Ragusaner Handel zu vergrößern, gegen alle wurde

aber seitens Ragusas mit Berufung auf die von Tvrtko geschaffene Ordnung protestiert.

*) Gabella, ital. = Zollamt, weil hier sich ein königliches Zollamt befand.
2
)
Ind. Reform. 1378. „Gredec“, IV, p. 184.
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So erhob man im Juli 1406 Einsprache gegen ein in Konac-polje bei Nevesinje er-

richtetes Zollamt, 1409 gegen jenes von Crnica, 1411 gegen die Zollschranke, welche

Sandalj vor Onogost (Niksic) aufgestellt und wo er einen Ragusaner, der sie mit einer

Sendung Häute passierte, 10 Prozent davon in natura abgenommen hatte. (II. 102.)

Ungesetzliche Schranken wurden auch zu Aviederholtenmalen vor Stagno aufgestellt,

weil ein großer Teil der Ragusaner Karawanen, welche bereits im Binnenlande, sei es in

Srebrnica, Olovo, Ivonjica oder Drijeva den Zoll entrichtet hatten, diesen Punkt passieren

mußte. So hat Grgur Nikolie Vukosalic in Zablat vor Stagno eine Zollschranke auf-

gestellt, gegen die vonseite Ragusas im Mai 1418 protestiert wurde, weil ja die Kara-

wanen kurz vorher das in Driva (heute Fort Opus) bestehende Zollamt passieren mußten

und die er gegen Erlag von 50 Dukaten „ad computum grossomm XXX ta per ducatum “

aufzulösen versprach.

So mußte auch ein anderes Zollamt am Berge Maslina vor Stagno aufgehoben

werden und König Ostoja mußte auch ein von Glrgur Nikolie in Popovo errichtetes

Zollamt aufheben (1418).

Reklamationen seitens Ragusas gegen neue bosnische Zölle waren sozusagen an

der Tagesordnung. Im Jahre 1428 protestierte man wegen des Zolles von Smucka und

Konjica, 1429 wurde Sandalj aufgefordert, die Zollämter in Vrabac, Glasinac und Crnica

aufzulösen, 1436 wurde gegen seinen Nachfolger Stephan Vuköic Klage geführt, daß

er in Trebinje, Sutjeska (b. Cemenio) und in Podrinac ungerechtfertigte Zölle einhebe.

1450 sandten die Ragusaner an denselben, der mittlerweile Herzog von St. Sava ge-

worden war, Gesandte, um gegen die Errichtung von Zollämtern zu protestieren, aus

deren Ertrage der Herzog die Kosten verschiedener Festungsbauten hereinbringen wollte.

Die Gesandten waren ermächtigt, damit zu drohen, daß die Ragusaner Kaufleute sein

Gebiet für immer vermeiden würden.

An der serbischen Grenze wird in Urkunden nur ein Zollamt erwähnt, und zwar

jenes von Srebrnica, welches, Avie Avir aus Urkunden des Königs T vrtko I. und Dabisas

erfahren, verpachtet Avar (Jir. 39, 40). Interessant ist dabei, daß der Pächter, ein Ra-

gusaner Dragoje Bevenjutic, mit einem Pachtzinsrückstand von 100 Pfund Feinsilber

durchging, Avelchen der König aus einem dem Defraudanten gehörenden, in Ragusa be-

findlichen Depot sich auszahlen ließ.

Wie groß und ungerechtfertigt im Mittelalter die Zollplackereien oft waren, möge

ein Fall beleuchten, der sich bei dem Zollamte in Drijeva (Gabefla an der Narenta)

im Jahre 1399 ereignete. Dieses Zollamt venvalteten im Namen ihrer Mutter Vlada die

beiden Kneze Georg und Vukic und ließen um den Marktplatz herum eine Schranke

aufstellen. Die Kaufleute, welche, nachdem sie die Schranke überschritten und ihren

Zoll entrichtet hatten, dort zu übernachten pflegten, mußten, da das Wasser und die

Weide durch die Schranke abgeschnitten Avar, ihre Pferde durch diese zur Tränke und

auf die Weide treiben. Wenn sie sie dann zurück auf den Markt trieben, Avurde ihnen

an der Schranke der bereits entrichtete Zoll abermals abverlangt. (II. 20.) Es ist selbst-

verständlich, daß Ragusa dagegen protestierte, ob mit Erfolg, ist unbekannt.

Uber die Organisation dieser Zollämter sind Avir ebenso wenig informiert Avie

über jene der Salzämter, Aveil die Ragusaner, Avelche von altersher Pächter dieser

Monopole waren, alles darauf Bezügliche als größtes Staatsgeheimnis betrachteten, da

sie ja zu ihren wichtigsten Einkunftsquellen gehörten und leicht eine Konkurrenz zu

befürchten Avar. Wie strenge diese Amtsgeheimnisse Avaren, ersehen wir daraus, daß

sie es selbst ihrem „natürlichen“ Herrn, dem Könige von Ungarn, nicht preisgeben wollten.

1403 wurden nämlich Raphael Gucetic und Michael Restic als Gesandte zu König Sigis-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Truhelka. Das mittelalterliche Staats- und Gerichtswesen in Bosnien. 77

muncl gesendet und erhielten eine ausführliche Information. Darin heißt es unter anderem,

wenn sie der König über Angelegenheiten in Bosnien oder Dalmatien befragen sollte

und diese seien unbedeutend (ligiera), so mögen sie antworten, wie sie es wissen, wenn
sie aber wichtig (ponderosa) seien oder es sich um Zölle, Salzämter und Tribute handle,

so mögen sie antworten, sie seien nicht informiert. Sie mögen dann versprechen, daß

sie nach Ragusa schreiben würden, um die erforderlichen Auskünfte zu erhalten. (Th.

Diplomatarium rag. 1 30.)

4. Erzregal. 1

)

Daß in Bosnien auch das Erzregal der Krone ansehnliche Einkünfte lieferte, ist

schon wegen des einstigen Silberreichtums der Werke von Srebrnica und Olovo anzu-

nehmen. Diese Werke wurden nicht in eigener Regie ausgebeutet, sondern verpachtet.

So hatte beispielsweise unter König Tvrtko I. ein Ragusaner Konsortium die Silber-

werke von Srebrnica und Ponor in Pacht. (R. 6. 33.) Aber auch die Silberproduktion

war einer Steuer unterworfen, und zwar mußte ein gewisser Prozentsatz des gesamten

ausgebeuteten Erzes in Barren als Steuer entrichtet werden. Das Erz, für welches die

Steuer bezahlt war, wurde gestempelt (bolliert, darum „bolano si'ebro“) und konnte

allein dem Handel übergeben und ausgeführt Averden. Nicht „bolliertes“, das ist unver-

steuertes Silber unterlag der Konfiskation. Über das nähere Verfahren und über die

Organisation dieser Silbersteuer fehlen uns Daten; wir können zunächst nur auf eine

Instruktion des Rates von Ragusa vom 4. September 1428 an ihren Gesandten in

Bosnien verweisen, worin sie sich bezüglich des Silberhandels einverstanden erklären,

daß bei Händlern, die nicht bolliertes Silber ankaufen, Hausdurchsuchungen vorge-

nommen Aviirden, daß aber auch diejenigen zu bestrafen seien, welche ihnen nicht bol-

liertes Silber verkaufen würden. Aus der erwäHnten Instruktion erfahren Avir, daß

ungarisches Silber, Avenn es über Bosnien nach Ragusa gebracht Avurde, in Bosnien

nicht bolliert, beziehungsweise besteuert wurde. (Jorga. p. 241.)

Weiters ist eine am 23. November 1461 von König Stephan Tomasevic ausgestellte

Urkunde zu erwähnen, in welcher es mit Bezug auf das Bollieren des Silbers heißt:

H Ö0UJ6 CmßOPH rocnoqmBO /v\h MH-
Aocmb n^lux rocnomcx pgvgnomx h
MNOronOVmOB<1NOMX rP4AX AXBPOß-
NH 1CX H BCOH con*bWH BA4Cmeoo
AXBPOß^VMHXb 110 BHLU6 PGVGNHXb
BA4Cm€AGXb H nO|cAHC4PHXb, M
GOAb C4A4 N4nPÜA<l LüO 5H TOAH
NHXb mPbrOBMH HAH NHXb CAXrG
CPGBP4 NOCHAH H^ N4LU€M PXC4m
X AXBPOßNHlcb HAH HNXAG, IcXAG
HMb AP4TO, L(JO BH C€ TOAH N4LUAO
X ICOIM NHXb mPbrOß<1 Mb HAH CAXR
CPGBP4 NGBOA4NA A4 MX CG NG MOP€
HNO X^GmH CPGBPO NGTO ooNOAHlcO
C4MO, ICOAHICO CG NHAG CPGBP4 NG-

und weiters erwies meine Herrlichkeit die

herrliche Gnade der erwähnten und viel

geehrten Stadt Ragusa und der ganzen Ge-

meinde der Patrizier von Ragusa durch die

oben genannten Patrizier und Gesandten,

daß von nun an in Hinkunft Avas immer

an Silber ihre Kaufleute oder Diener aus

unserem Reiche nach Ragusa oder wohin

sonst es ihnen beliebt ausführen, wann
bei ihren Kaufleuten oder Dienern nicht

bolliertes Silber angetroffen werden sollte,

ihnen kein anderes Silber genommen Aver-

den könne, als soviel nicht bolliertes ge-

funden wird, Avogegen sie jenes, welches

bolliert ist, frei nach Ragusa oder an-

') Ausführlicheres über die bosnische Silberproduktion habe ich mittlerweile in meiner im „Glasnik

zemaljskog muzeja“ publizierten Arbeit: Nalaz bosanskih novaca, obreten kod Ribica. Band XYII. S. 1—52

gebracht.
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EOA4N4, 4 ooNOH UJO € EOA4NO, A4 dersAvohin, wie es ihnen beliebt, tragen

NOCG CAOEOANO HAH MX X AXEPOß- mögen, ohne einen Widerspruch seitens

NH leb HAH HNXA4 KXA4 MX AP4TO unseres Königreiches, unseres Adels, un-

E6^ NHGAN6 “^E'lßC |cP4A£ßCmß4 /v\H, serer Beamten oder Zolleinnehmer.

NH ßA4Cm€oo MOHXb H NH ßA4CNHlC4

NH M4PHNHM N4LUHXK (M. 487).

Daß es in Bosnien nicht an Versuchen fehlte, die Silbersteuer ergiebiger zu machen,

ist selbstverständlich; aber Ragusa, welches als Hauptkonsument dabei am meisten inter-

essiert war, wehrte sich mit allen Kräften gegen derartige Versuche. So hat im Jahre

1441 der König von Bosnien das ganze im Verkehr befindliche Silber mit einer Steuer

von 1 Prozent belegt und der Rat von Ragusa erließ am 18. November 1441 an alle

in Bosnien befindlichen Kaufleute ein Rundschreiben, in welchem diese benachrichtigt

wurden, daß der König durch Gesandte ersucht worden sei, diese ungerechtfertigte

Steuer aufzuheben; sollte er dies nicht tun, seien die Kaufleute aufgefordert, den Han-

delsverkehr mit Bosnien zu unterbrechen. (Jorga. p. 386.)

Daß auch die Silbersteuer wie alle anderen fiskalischen Maßregeln fallweise zu

ungerechtfertigten Vexationen seitens der behördlichen Organe führte, ist leicht ver-

ständlich und es sei nur ein derartiger Fall erwähnt, der 1428 Anlaß zu einer Klage

gab. Ein bosnischer Zolleinnehmer (Gabelotto) hatte sich geweigert, das durch seine

Station geführte Silber zu bollieren und dieses zurückzuhalten. Inwieferne die Ragu-

saner Kaufleute dadurch geschädigt wurden, ist nicht ersichtlich, jedenfalls trat aber

eine Verzögerung im Verkehre ein und der Rat von Ragusa beauftragte seine Gesandten,

Nikolaus Marin Gjorgjic und Jakob Gundulic (18. März), deshalb beim Könige Klage

zu führen. (Jorga. p. 241.) Vielleicht waren ähnliche Vexationen die Veranlassung, daß

Ragusa seinen Kaufleuten 1438 (20. Dezember) verbot, das aus Serbien ausgeführte

Silber durch das Territorium des Großwoiwoden Stephan Vukcic zu führen. (Jb. p. 349.)

5. Miinzregal.

Eines der hervorragendsten Kronrechte ist das Münzregal, jus cudendae monetae,

das Recht, Münzen zu prägen, im Mittelalter umso wichtiger, als daraus die bedeutendsten

Einkünfte der Krone flössen, indem die Münzen einen wesentlich geringeren Gehalt

hatten, als deren Kurswert war, und die Differenz der Krone zugute kam.

In Bosnien begann das Münzwesen ziemlich früh, denn schon unter dem Banus

Stephan Kotromanic wurden Münzen geprägt, und wir besitzen bis auf den letzten

König Stephan Tomasevic eine Reihe von verschiedenen in Bosnien geprägten Münzen;

doch ist diese Serie noch nicht vollständig, indem Münzen Dabisas bisher gänzlich fehlen

und von Ostoja nur kattarenser Prägungen, aber keine bosnischen bekannt sind. Im
Münzwesen Bosniens finden wir eine Eigentümlichkeit, die den Anschauungen, welche

im Mittelalter darüber herrschten, direkt widerspricht. In Europa Avar in allen Staaten

und Städten, Avelche Münzen prägten, die Einfuhr fremder Münzen verboten und mit

hohen Strafen bedroht, während in Bosnien den Ragusanern das Privileg eingeräumt

Avar, trotz der bestehenden Landesmünze ihre Prägungen nach Belieben einzuführen.

Wir erfahren dies aus der Chronik des Ragusaners Philipp Dediverisis (1434), worin

auch die Ragusaner Silberprägungen, Groschen und Halbgroschen (Grossi und Media-

nini, Mezzanini) beschrieben Averden und beigefügt wird: „hae duo monetae per Uni-

versum Bosnani tanquam bonae ac sunt expenduntur pretio et valore Bagusino 11
. Von

der Einfuhr waren nur die Folare, kleine Kupfermünzen, ausgeschlossen. Dieses Privi-
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legitim setzt aber voraus, daß in Bosnien derselbe Münzfuß bestand wie in Ragusa, was

tatsächlich der Fall war, denn so lange in Ragusa nur Denare bestanden, gab es auch

in Bosnien nur Denare (unter den beiden Banen Stephan und während des Banates

Tvrtkos); als aber in Ragusa auch Droschen und Mezzanine ausgeprägt wurden, prägte

man auch in Bosnien solche Münzen (seit der Regierung Tvrtko II.). Diese Assimilierung

ging so weit, daß man zeitweise in Bosnien gleiche Typen anwendete wie in Ragusa

und der Unterschied nur in der Umschrift bemerkbar wird. Die stilistische Verwandt-

schaft zwischen bosnischen und Ragusaner Münzen erklärt sich auch dadurch, daß die

Stempelschneider aus Ragusa bezogen wurden. In neuerer Zeit ist sogar der Nachweis

gelungen, daß es einen ziemlichen Zeitraum gab, während dessen in Bosnien überhaupt

keine Münzen geprägt wurden, sondern als Verkehrsmittel Ragusaner Prägungen markt-

läufig waren.

Seit der Königskrönung Tvrtkos I. und bis nahezu in die Mitte des 15. Jahr-

hunderts wurden keine Münzen geprägt und erst Tvrtko II. ließ seit 1438 wieder solche

prägen. Man war in Bosnien beim Ausprägen von Münzen und bei der Zulassung

fremder Münzen zum Markte mehr von praktischen als von fiskalischen Erwägungen

geleitet.

6. Salzinonopol.

Eines der ältesten, heute noch bestehenden Monopole ist das Salzmonopol, welches

eine besondere Wichtigkeit für ein Land hatte, dessen Bevölkerung sich hauptsächlich

mit Viehzucht beschäftigte, wie es die bosnische tut. Bosnien besitzt reiche Salzquellen

bei Tuzla, welche im Mittelalter dem ganzen Kreise den bezeichnenden Namen „Soli“

gaben, und daß diese schon in vorrömischer Zeit ausgebeutet wurden, beweist Strabos

Nachricht, daß zwei der mächtigsten illyrischen Stämme, die Autariaten und Ardiäer,

sich um den Besitz dieser Salzquellen stritten. Da diese Kämpfe in die Zeit der vor-

keltischen Invasion fallen, durch welche die Autariaten gänzlich aufgerieben, die Ardiäer

aber aus dem Nordosten Bosniens an die Küste verdrängt wurden, so muß bereits

in der ersten Hälfte des vorchristlichen Jahrtausends in Bosnien eine Salzindustrie ge-

blüht haben. Im Mittelalter scheinen diese Salzquellen, deren Reichtum erst in neuester

Zeit wieder gewürdigt wurde, in Vergessenheit geraten zu sein, denn abgesehen von

dem Provinzialnamen „Soli“ finden wir sie nirgends erwähnt und niemand scheint an

ihre Ausbeutung gedacht zu haben. Man verbrauchte nicht nur in Bosnien, sondern

auch in Serbien und Bulgarien ausschließlich Seesalz, welches die Ragusaner Kaufleute

bis in die entferntesten Teile der nördlichen Balkanhalbinsel verführten. Wo es aber

damals ein Monopol gab, da waren Ragusaner die Pächter und so hatten sie sich schon

sehr früh den Handel und die Salzgewinnung durch Pachtverträge gesichert.

Die älteste ausführliche Nachricht über das Salzmonopol in Bosnien finden wir

in dem Bündnisverträge, welchen die Ragusaner im Jahre 1253 mit dem Bulgarenkaiser

Michael Asjen gegen den Serbenkönig Uros abschlossen. Damals hofften die Ragusaner,

daß es Asjen gelingen würde, nicht nur Serbien zu erobern, sondern seine Macht bis

an die Adria auszudehnen, und sie ließen sich deshalb von ihm im vorhinein ihre Han-

delsprivilegien bestätigen, darunter, daß es „nach altem Gesetze“ kein anderes Salzamt

im Gebiete zwischen der Narenta und Drina geben solle als jenes in Ragusa und daß

der Kaiser als Erträgnis vom Salzmonopole (wieder „nach altem Gesetze“) die Hälfte

des Reinerträgnisses von jenem Salze bekommen solle, welches sie den Serben (raski

ljudi) verkaufen würden. (M. 38.) Aus dieser Urkunde erfahren wir, daß das Monopol-

relutum im 13. Jahrhundert 50°/
0 vom Reingewinne betrug, und falls die Angaben der
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Ragusaner wahr sind, daß es damals in Bosnien kein Salzamt gab. Letzteres kann sehr

leicht angezweifelt werden, denn möglicherweise wußten die Ragusaner dem Bulgaren-

kaiser, der über bosnische Verhältnisse sicherlich nicht informiert war, es beizubringen,

daß im westlichen Teile der Balkanhalbinsel nur ein Salzamt, jenes in Ragusa bestünde,

wodurch sie das ganze Salzmonopol in diesem Gebiete ausschließlich für sich gewonnen

hätten. Dem widerspricht aber die Tatsache, daß in dem erwähnten Gebiete in der

Folgezeit mehrere Salzämter genannt werden, und zwar in Drijeva (h. Gabella an der

Narenta), in Ragusa, in Cattaro und in St. Sergius an der Bojana in der Zeta, und

Woiwode Wladislaw, der Sohn des Herzogs Stephan, behauptet in einer Urkunde aus-

drücklich, daß diese vier Salzämter von altersher (od starine) bestünden. Auch ist

nicht anzunehmen, daß die bosnischen Herrscher sich einer so wichtigen Einkunftsquelle

freiwillig entäußert hätten, und wir haben sogar den Beweis dafür, daß König Tvrtko I,

in Dracevica bei Novi 1382 neben den erwähnten Salzämtern ein neues errichten ließ

welches er aber auf dringende Reklamationen seitens Ragusas wieder auflöste. (AI. 201.)

Ein solches Salzamt, welches zugleich die Erzeugung und den Zentralverschleiß

des Sudsalzes zu besorgen hatte, hieß laut Urkunden slanica, solilo, soliste oder

kurzweg sol. Allem Anscheine nach ist eine uralte Bezeichnung für Salzämter, die

wir mitunter in mittelalterlichen bosnischen Urkunden finden, das Wort Kumjerak,
Kumjerak solni. Daraus ist ngr. y.ougspy.iov abgeleitet und man nahm an, daß das

Wort möglicherweise aus dem lateinischen mercatum korrumpiert sei. Eine richtigere

Erklärung dürfte die sein, daß es aus dem Albanischen stammt, wo das Wort kumerk-u
eine „Bank“ im allgemeinen und insbesondere solche in Kaufläden, Wechselstuben etc.,

also eine Verkaufsstelle bezeichnet. „Kumjerak solni“ wäre demnach die älteste Be-

zeichnung für ein „Salzamt“ und noch von den illyrischen Ureinwohnern übernommen.

Das Salz wurde entweder nach Pferdelasten gewogen oder nach Spuds (spudovi — die

Bezeichnung finden wir schon 1198/99), und letzteres Wort ist jedenfalls mit dem russi-

schen pud verwandt. Auch der Zentner — |c€|\jmei\MP, Kentenar — galt namentlich

im 14. und 15. Jahrhunderte als Gewichtseinheit und 1406 wurden für einen Zentner

Salz in Drijeva (Gabela) 66 Perpcrs (= ca. 97 fl.!) gezahlt. Dieser bosnische Zentner

von Drijeva war aber um ein Drittel schwerer als der Ragusaner Zentner, da damals

ein Ragusaner Zentner Salz nur 44 Perpers kostete. (II. 81.) Darum hießen auch die

Zentner von Drijeva „Große dicke Spuds“ (veli debeli spud).

In späterer Zeit Avurde das Relutum für das Salzmonopol in Barem ohne Rück-

sicht auf das Reinerträgnis ausbedungen und Avir haben ein interessantes Pachtoffert

zur Hand, aus Avelchem ersichtlich ist, daß die Krone dabei auch dem Pächter gegen-

über eine geAvisse Garantie übernahm. Das Offert bezieht sich auf eine von den Ra-

gusanern Zive, Maro und Martolica beabsichtigte dreijährige Pachtung des Salzamtes

in Cattaro. Der Name des Königs ist darin wohl nicht genannt, aber da die Urkunde

dem 14. Jahrhundert angehört, kann sie sich nur auf Tvrtko I. beziehen, der in Cattaro

auch Münzen prägen ließ. In diesem Offerte verpflichteten sich die drei, einen jähr-

lichen Pachtzins von 500 Dukaten zu zahlen, Avenn der König dafür garantiert, daß

seine „Vlaclien“ von ihnen mindestens 10.000 Tovars pro Jahr abnehmen. Sollten sie

diesen Umsatz nicht erreichen, so wären sie für das fragliche Jahr nicht verpflichtet,

den Pachtzins zu entrichten. (M. 246.).

Es ist ein alter Erfahrungssatz, daß kein Monopol ohne Konterbande bleibt, und

so finden wir auch die Salzkontrebande in Urkunden öfters erwähnt, so in einem Briefe

der Ragusaner an König Ostoja und an den WoiAvoden Hrvoja vom Jahre 1400. (II. 31.)

Daß aber selbst offizielle Personen die bezüglich der Salzämter zAvischen Bosnien und
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Ragusa bestehenden Verträge nicht respektierten, beweist uns der bosnische Großwoi-

wode Sandalj, dem die Gründung oder Duldung eines neuen ungesetzlichen Salzamtes

in Novi in der Sutorina zugeschrieben wurde. Aus einem Beschlüsse der Rogati von

Ragusa vom 28. April 1396 erfahren wir, daß die Braut des Wojwoden Sandalj die

Gründerin dieser Slanicae war, und man beschloß, zu ihrer Hochzeit eine Gesandt-

schaft mit der Bitte zu senden, sie möge dieses Salzamt auflassen. Die Braut scheint

aber dieses Ansuchen nicht berücksichtigt zu haben; denn im folgenden Jahre richteten

die Ragusaner an den Großwoiwoden selbst einen Protest, worin darüber Beschwerde

geführt wurde, daß nach Novi in der Sutorina große Mengen in der Fremde gekauften

Salzes gebracht und an die Landbevölkerung verkauft würden. Die Ragusaner beriefen

sich auf das Versprechen des „selig entschlummerten“ Königs Tvrtko, welcher es ihnen

verbrieft habe, daß in der Sutorina niemals ein Salzverschleiß aufgestellt werde und

das Volk seinen Salzbedarf nur bei den gesetzlichen Salzämtern decken dürfe. (II. 11.)

Doch auch dieser Protest blieb erfolglos und 1403 ging an Sandalj eine Gesandtschaft

ab, welche am 1. Februar 1403 den Auftrag erhielt, Sandalj zu erinnern, daß er selbst,

sein Onkel Vlatko und die Könige Dabisa und Ostoja seinerzeit brieflich versprochen

hätten, daß in der Sutorina kein Salzamt entstehen dürfe. Wenn König Tvrtko (I.),

als er die Burg Sutorina (Novi) erbaute, gestattet habe, daß dort Salz verkauft werde,

sei dies mit Unrecht geschehen und Sandalj habe nicht einmal das Recht, in der Su-

torina für den eigenen und für seiner Leute Bedarf Salz zu erzeugen, sondern müsse

sich dieses in Ragusa, Dveri (Narenta), Cattaro oder in der Zenta beschaffen.

Als auch dieser Protest resultatlos blieb, griffen die Ragusaner zu Repressalien.

Am 19. September 1404 wurde vom Rate von Ragusa den Ragusaner Kaufleuten ver-

boten, im Gebiete östlich der Bistrica und von Spalato bis Bistrina an die Bevölkerung

Salz abzugeben und überhaupt jeder Handelsverkehr sistiert, „salvo quod in Canalle

Triltinio, Versigna, Drazevica et Papava et circa dictas partes et ad Craynam et circlia

partes Luche“

.

Am 3. Oktober verboten die Rogati die Einfuhr von Blei, Wachs u. a.

aus Bosnien über Dveri, 21. Oktober wurde jede Einfuhr aus Bosnien verboten. In

dieser Sache wurde überdies ein Gesandter an den König geschickt: aber alle diese

Maßregeln hatten das Gegenteil des von Ragusa Angestrebten zur Folge, indem auch der

König die Berechtigung des Salzamtes in der Sutorina anerkannte. Am 26. April 1406

wurde ein zweiter Gesandter beim König instruiert, er möge die Fehler seines Vor-

gängers gutmachen, welcher, statt die Aufhebung des Salzamtes in der Sutorina durch-

zusetzen, deren Bestätigung bewirkt hatte. Dieser Gesandte scheint Erfolg gehabt zu

haben, denn in der nächstfolgenden Zeit verstummen die Ragusaner Proteste. Sie ver-

stummen allerdings nur für kurze Zeit, denn bald entstand in der Sutorina bei Vrabce
(Vrabec) ein neues Salzamt.

Diesmal waren aber die Ragusaner daran selbst schuld, denn, um die Verluste,

die sie durch die Konkurrenz des Salzamtes in Novi erlitten hatten, einzubringen, stei-

gerten sie den Salzpreis. Dagegen legte aber Sandalj 1411 Protest ein, und sie ließen ihm
13. Oktober sagen, der Salzpreis sei nicht aus Feindseligkeit gesteigert worden, sondern

er variiere „chomo le altre victuairie segondo che mancha et abundau
. Die Folge war,

daß Sandalj wieder eine Konkurrenzanstalt errichtete, diesmal aber nicht unter eigener,

sondern unter fremder Firma. Fremde Schmuggler brachten eine große Menge Salz

in die Sutorina und verkauften es öffentlich an die Bevölkerung. Den Rest, welcher

nicht sofort verkauft wurde, schafften sie in ein Haus unter der Burg und verkauften

ihn da, gewissermaßen unter dem Schutze der Burg. Die Ragusaner, welche darin eine

gefährliche Konkurrenz und eine Mißachtung ihrer Pachtverträge und Privilegien er-

Band X. 6
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blickten, vermuteten nicht mit Unrecht, daß dieser Schmuggel abermals vom bosnischen

Großwoiwoden Sandalj geduldet werde, weshalb sie dagegen, unter Berufung auf ihre

von den bosnischen Königen sanktionierten Privilegien, Protest erhoben und Sandalj

ersuchten, er möge diesem Unfug steuern. (II. 107.)

Es kamen auch andere Vexationen vor. Für die bosnische Bevölkerung an den

Grenzmarken Ragusas war Ragusa die nächste Bezugsquelle für Salz und da kam es

vor, daß die Kneze und Zupane von Hum, wahrscheinlich im Einverständnisse mit

Sandalj, ihren Leuten direkt untersagten, ihr Salz in Ragusa zu beziehen, wodurch das

dortige Salzamt bedeutende Einbuße erlitt. Und wieder beriefen sich die Ragusaner

1414 in einem Briefe an Sandalj auf das „prachtvolle Gesetz“ und die Freibriefe, die

sie von jeher vom bosnischen Reiche zugestanden erhielten, und auf den alten Brauch,

welchen das „Reichsvolk“ befolge, indem es Salz in Ragusa einkaufe, und baten den

Großwojwoden inständig, er möge seinen Leuten erlauben, daß sie frei und unbehindert

ihr Salz in Ragusa einkaufen dürfen. (R. 123.)

Solche Yexationen mögen öfters vorgekommen und ein gutes Mittel gewesen sein,

wodurch die bosnischen Könige und Magnaten sich die Ragusaner gefügig machten.

Zu Ende des 15. Jahrhunderts, als Bosnien bereits unter türkischer Herrschaft

stand, entstand in Novi (Canale) ein neues Salzamt, welches ein türkischer Amaldar in

Betrieb hatte. Schon Tvrtko I. wollte in Dracevica bei Novi ein Salzamt errichten und

das von Novi entstand vielleicht in Anknüpfung an diesen gescheiterten Yersuch. Die

Ragusaner konnten allerdings die Errichtung dieses Konkurrenzinstitutes den Türken

nicht verwehren, aber sie erhoben bei der Pforte wiederholt Beschwerden gegen dort

Platz greifende Übelstände und erwirkten mehrere Verordnungen, welche diesen Über-

griffen eine Schranke setzen sollten. (M. 474, 475, 528.) Hauptsächlich beschwerten sich

die Ragusaner darüber, daß die Amaldare von Novi sich nicht darauf beschränkten,

das in Novi erzeugte Salz zu verkaufen, sondern, wenn sie ihre Vorräte angebracht

hatten, aus der Fremde Salz beschafften, um es zu verkaufen. Darin sahen die Ragu-

saner eine gefährliche Konkurrenz. In den erwähnten Verordnungen der Sultane Mech-

med I. und Bajasit an die Sandschakbegs der Herzegowina wird dieses Verfahren auch

getadelt und befohlen, daß der Amaldar von Novi, wenn das dort erzeugte Salz ver-

kauft wäre, nur von Ragusa aus seinen Bedarf decken dürfe.

7. Margarisium.

Eine besondere und zugleich die älteste Abgabe, welche die Ragusaner an Bosnien

zu entrichten hatten, hieß mogoris1
) oder latinisiert margarisium, magarisium und war

am St. Michaelstage fällig.

In einem Briefe vom Jahre 1406 schrieb der bosnische Großwoiwode Sandalj an

die Ragusaner:

. nOCA4Xb ß4Mb MOr4 VAOßLlc4 X

HM€ A4 MH A4Cme MOroPHLU
IC4ICO ßH l-e roenOAHNb |cP4Ab

mßPbmico no CßOMb AHCmx xnHC4Ab
A4 MH A4Cme no "S4ICONX MlcONO
CG h€ ß“$bA4 A4ß4Ab 00 MHXOOAH
ANGßL (II. 82).

Ich schickte euch meinen Mann, namens

, damit ihr ihm den Mogoris gebet,

wie es der Herr König Tvrtko in seinem

Briefe bestimmte, daß ihr ihn mir nach

Gesetz gebet, wie er stets am Tage des

heil. Michael gegeben wurde.

') Vgl. darüber Jirecek, Handelstraßen und Bergwerke in Bosnien, p. 12, 13.
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Den Ursprung dieses Mogorises verlegt der Ragusaner Restic in das 11. Jahr-

hundert. Er berichtet nämlich, daß im Jahre 1017 mit dem bosnischen „König“ ein

Vertrag geschlossen wurde, welcher den Ragusanern in Bosnien Handels- und Steuer-

freiheit zusichert, wofür sich Ragusa verpflichtete, einen jährlichen Tribut von öOOPerpers

an den König zu zahlen, während dieser ihnen jedesmal eine Kuh zu schicken hatte.

Diese Kuh hieß „vacca di Margarisio “ (die Mogoris-Kuh). Dieser Bericht mag wohl

nicht ganz richtig sein, denn im 11. Jahrhunderte gab es noch keine bosnischen Könige,

aber mit der Kuh hatte es seine Richtigkeit. In den „Libri Reformationum“ von Ragusa

finden wir nämlich in einem der Sitzungsprotokolle des großen Rates am 13. September

1379 folgendes protokolliert: „Prima pars est de dando denarios margarisii domini regis

Bossine et Bassie, accipiendo ab ipso unam bonam baccham. Capt. per omnes. ul
) (Der

erste Antrag ist, dem Herrn König von Bosnien und Rascien das Geld für den Mogoris

zu geben und von ihm eine gute Kuh zu empfangen. Angenommen durch alle.) Diese

Kuh scheint auch gleichzeitig eingetroffen zu sein und wurde zu mager befunden, so

daß sich der Rat entschloß, sie nicht in Empfang zu nehmen, sondern dafür eine fette

zu verlangen.

Am 27. September2
) ist dies protokolliert worden: „Prima pars est de non reci-

piendo istam baccham macram pro margarisio, set unam pinguem. Capt. per BI.“ (H. 241.)

(Der erste Antrag ist, jene magere Kuh für den Mogoris nicht anzunehmen, sondern

eine fette. Angenommen durch XI.)

Im Statute von Ragusa vom Jahre 1272 finden wir sogar nähere Bestimmungen

über die Verwendung dieser Kuh; der Rektor hatte Anspruch auf anderthalb Keulen,

während der Rest durch seinen Vertreter an die Bürger verteilt werden solle.

Diese Abgabe entrichteten die Ragusaner von altersher für einzelne Gebiete im

Lande Hum.
Unter dem serbischen Könige Stephan Vladislav, welcher auch über das Land

Hum herrschte (1234—1240), ward der Mogoris, welchen die Ragusaner für Zrnovica

zahlten, erwähnt; er wird ihnen von diesem Könige nachgelassen. (M. 27.) Unter Stephan

Radosav (1234) wurde ihnen gleichfalls der Mogoris, welcher hier „humski Mogoris“

heißt, nachgelassen. Aus einer Urkunde des Zupan Sanko vom 25. August 1364, womit

er den Knez Milos Upornica ermächtigt, den Mogoris zu beheben, erfahren wir, daß

sich dieser Tribut auf sechzig Perpers „barer Denare“ belief. (Jirecek, Sporn. 33.)

Im Jahre 1331 kam es wegen des Mogorises zwischen Ragusa und Bosnien zu

Zerwürfnissen, welche auch zum Kriege führten. Der Knez von Hum Roger verursachte

im Ragusaner Kontorniate verschiedene Gewalttaten und die Ragusaner verweigerten

am 3. September den fälligen Mogoris zu zahlen und drohten ihm sogar, vor dem Banns

Klage zu führen. Im Oktober darauf kam ein Brief vom Banus Stephan nach Ragusa,

worin er energisch den Mogoris forderte und den Ragusanern, falls sie bei ihrer Wei-

gerung verharren sollten, mit Repressalien drohte. Unter anderem meinte er, das Obst

und ihre Trauben würden ihnen schlecht bekommen, wenn sie bei ihrer Weigerung
blieben. Der Rat von Ragusa beantwortete diese Note nicht sofort, aber am 28. Oktober

beschloß er, an den Banus einen Gesandten zu senden, welcher ihm als Geschenk Stoffe

im Werte von 200 Perpers bringen und die Sache klarlegen solle. Da man des Banus
Ankunft in Hum erwartete, sollte der Gesandte ihn dort aufsuchen. Indessen kam der

’) Gelci£, Monum. ragusina III, 240.
2
)

Jirecek, Handelsstraßen und Bergwerke in Bosnien etc., gibt auf S. 12 in der Note als Datum
dieses Beschlusses den 13. September an.
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Banus nicht dahin, Roger aber verwüstete weiterhin die Umgebung von Ragusa und

drangsalierte deren Bürger, weshalb im Juni 1332 die Gesandtschaft nach Bosnien auf-

brach, um dem Banus die mittlerweile auf 300 Perpers erhöhten Geschenke zu bringen.

Am 28. Juli 1332 erhielt diese Gesandtschaft eine Instruktion, welche sie aufforderte,

dem Banus zu erklären: Der Mogoris gebühre weder dem Könige von Serbien, noch

dem Banus von Bosnien, noch dem Knez von Hum. Das sei überhaupt kein Tribut,

sondern ein alter Brauch, nach welchem sie den Bewohnern von Dudici und Popovo

diese Summe zahlten und diese dafür verpflichtet seien, ihre Ländereien zu schützen

und vor Schaden zu wahren. Wenn sich aber ein Schaden ereigne, seien sie, wie alle

Welt wisse, nicht verpflichtet, den Mogoris zu zahlen; dies sei jetzt der Fall, weil sie

durch Roger geschädigt Avorden seien. Der Banus scheint aber dieser Auffassung nicht

beigestimmt zu haben, denn es kam zum Kriege. Im August sendeten die Ragusaner

einen Gesandten zum Könige von Serbien, um seinen Beistand in dieser Sache zu ge-

winnen und ihn zur Friedensvermittlung zu bestimmen. Im September kam endlich

eine Einigung zustande, und zAvar Avurde für den Tag des heil. Michael an der Grenze

ein stanik (Schiedsgericht vereinbart, zu welchem beide Parteien je drei Vertrauens-

männer schicken sollten, um die Ansprüche beider Parteien zu prüfen. Die Vertrauens-

männer der Ragusaner erschienen auch am verabredeten Orte, Avarteten aber vergebens

drei Tage auf die Bosnier und mußten unverrichteter Sache abzichen. Nun Avurde

abermals ein Gesandter zum Banus abgeordnet (6. Oktober 1332), dessen Bemühungen

insoferne von Erfolg gekrönt waren, als er den Banus zum Frieden beAvog und dieser

am 23. Oktober 1332 in einer ausführlichen Urkunde die Privilegien Ragusas in Bosnien

bestätigte und ihnen Handelsfreiheit und geordnete Gerichtsbarkeit zusicherte. (Mikl.

Nr. 85.Y) Den Mogoris zahlten die Ragusaner an den Banus und König nach Avie vor.

Daß der Mogoris dem Könige und nicht etwa dem Woiwoden von Hum zukam,

ersehen tvir daraus, daß die Könige darüber verfügten. So schenkte 1393 Dabisa

seiner ScliAvester Stanislava und ihren Söhnen Milisa, Vukoskw und Peter diesen Mogoris

(II. II, Nr. 52, 53) und daß diese ihn auch Aveiter bezogen haben, beweist eine Urkunde,

Avomit die Ragusaner aufgefordert wurden, den dem Milisa „gebührenden Tribut“ aus-

zuzahlen. (II. II, S. 38.) Aber auch nach dem Tode Dabisas blieb seine Schenkung in

Rechtskraft, denn seiner ScliAvester Nachkommenschaft, die Nikolice oder Vukosalice,2
)

behoben auch weiterhin den Mogoris. 13. Jänner 1396 beschloß der kleine Rat A’on

Ragusa, den Brüdern Nikolic, Avelche eine Vollmacht der Königin (Graba) brachten, den

Mogoris auszuzahlen. Diese Familie bezog, Avie wir aus Ragusaner Protokollen ent-

nehmen können, den Mogoris bis Mitte des 15. Jahrhunderts. 3
)

1

)
Näheres in den Libri Reformationum (Tom. V, S. 323, 332, 333, 352, 356, 360, 367.)

2
)
Der Name Nikolid ist der Vatersname, Vukosalid aber nach dem Vornamen des Zweitältesten

Sohnes gebildet.

3
)

10. November 1396 verhandeln die Rogati über das „margarixium “ des Vukosav und der Brü-

der Nikolid.

In den Jahren 1416, 1417 wurde der Tribut durch Gregor Vukosalid behoben, wie es Quittungen

bei Jirecek, Spomenici 69, 70 beweisen.

28. Februar 1418 wird von den Rogati die Verhandlung über die „littera margarisii scripta per

comitem Gregorium Nicolich “ vertagt.

16. Juli 1418 verhandeln die Rogati über den von Nikolid geforderten Mogoris.

19. und 20. Mai 1421 beschließen die Rogati, diesem den Mogoris für zwei Jahre auszuzahlen.

12. November 1428 wird der Mogoris Gregor Nikolid ausgefolgt.

23. November 1435 und 4. Mai 1436 wird er ebenfalls dem Gregor Nikolid ausgefolgt, 13. Oktober

1439 dem Vukosav Nikolid.
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Daß dieser Tribut nicht dem Woiwoden von Hum zukam, ersehen wir am besten

aus dem Umstande, daß ihn 1413 der damalige Woiwode von Hum, Sandalj, für sich

reklamierte und der kleine Rat von Ragusa lange brauchte, bis er eine entsprechende

Erledigung in dieser Sache fand. Am 4. Oktober 1413 kam die Sache zum ersten Male zur

Verhandlung, wurde aber vertagt; am 21. Oktober fand man noch immer nicht die

richtige Lösung und vertagte sie und erst am 23. Oktober wurde der Beschluß gefaßt,

„sine litteris regis“ den Mogoris an Sandalj nicht auszufolgen. Dadurch wird das Kron-

recht schrankenlos anerkannt und der mächtige Nachbar konnte durch die Abweisung

nicht gekränkt sein, da es ihm unbenommen blieb, sich die königliche Autorisation zum

Beheben des Mogoris zu beschaffen.

Aus dem bisher Gesagten ist zu entnehmen, wem der Mogoris gebührte, aber nicht,

was es für eine Steuer war und weshalb sie von Ragusa den bosnischen Königen ge-

zahlt wurde. Dai’auf führt uns jene Stelle in der Urkunde Stephan Radosavs, worin

dieser Mogoris erwähnt wird:

H M0r0PbHLU€ XAbMbClCG H A4Nt>,

Vmo A4hGmG 1,4 PUlcoy H 74 74moNb-
ClcG BHNOrP4A6 H 74 nOAHVlcG BH-

NOrP4A€, coAb mor4 Bbl ooCB054r4

|cP4A€BbCmßO MH A4 NG A4hGme NH-
VGC4PG; H 74 BHNOrP4AG >l<PbNO-

BNHVblcG coAb AtAb B4LUHXb H
coAb oombMb Bbl AOPH AO B4Cb AO
ANbCb Vmo cm€ (~10C4AHAH AO-

7HGMb 7GMAG lcP4AGBCmB4 MH HAH
bG MNOrO HAH M4AO, nP4LU4bO Bbl, A4
Cme coAb mor4 CBOEOANH, H A4NH
A4 NG A4hGme . 4 coAb AbNbCb no
coNOyrG 7GMAG MOG A4 NG noicPH-

hGmg NH HGANG riGAH HAH A070Bb
HAH >|<HmOMb HAH BOlcGMb icOHMb

Und die Mogorise von Hum und Abgaben,

welche ihr für Rijeka (Ombla) und dieWein-

gärten von Zaton (Amalfi) und Poljice gebet,

davon befreit euch mein Königreich, auf

daß ihr nichts gebet, und die Weingär-

ten von Zrnovnica, welche ihr von euren

Großvätern und Vätern an bis auf euch

heutigen Tages mit Reben bepflanzt, sei

es viel oder wenig, verzeiht euch mein

Königreich, daß sie euch frei seien und

daß ihr keine Abgabe davon gebet. Aber

von heute an bedecket in jenem Lande

keine Spanne weder mit Reben noch mit

Frucht noch mit Obstbäumen.

Die Ragusaner, deren Gemeindegebiet sehr klein und von den Stadtmauern um-

schlossen war, waren gezwungen, ihre Felder und Weingärten außerhalb, auf fremdem

Territorium anzulegen und mußten trachten, für diese Anlagen des erforderlichen Schutzes sich

zu versichern. Schon Konstantin Porphyrogenit berichtet, daß sie ihre Weinberge auf frem-

dem Gebiete besaßen und dafür den Fürsten von Terbunia und Zalium einen jährlichen

Tribut von 36 Nomismata (Goldstücken) zahlten (De adm. imp. cap. 30), und im Jahre

1164 erwarben sie sich von einem Knez Devesija Zrnovnica, dem sie dafür, wie Restic

berichtet, als Kaufpreis einen Helm und einen Schild gaben, Ländereien. Auf diese

sagenhafte Erwerbung hin legten sie auf fremdem Territorium weiter ihre Äcker und

Weingärten an und erweiterten allmählich das bebaute Gebiet bis an den Omblafluß

(— Rijeka) und usurpierten ganz Amalfi (— Zaton). Es ist selbstverständlich, daß die

Landesfürsten eine solche Usurpation ihres Territoriums nicht geduldet hätten, wenn

sie dafür nicht in entsprechender Weise entschädigt worden wären. Dies geschah aber

jedenfalls durch eine Steuer, welche, da keine andere erwähnt wird, eben jener Mogoris

sein dürfte, und durch welche sie sich nicht nur die Befugnis, diese Ländereien bebauen

zu dürfen, erkauften, sondern auch den erforderlichen Schutz sicherten. Dies können wir

aus der oben zitierten Urkunde des Königs Stephan Radosav folgern, in welcher der Mogoris
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von Hum im selben Satze mit jenen in Zrnovica, Zaton, Poljice und an der Rijeka

(== Ombla) usurpierten landwirtschaftlichen Betrieben erwähnt wird, und es ergibt

sich dies aus dem sinngemäßen Zusammenhänge der erwähnten Stelle. Auch die

oben angeführte Drohung des Banus Stephan, den Ragusanern dürften die Trauben

und das Obst übel bekommen, wenn sie den Mogoris verweigern, spricht für diese

Annahme.

Eine von der obigen Erklärung des Mogoris etwas abweichende hat der wieder-

holt erwähnte Ragusaner Chronist Junius Restic gegeben. Er behauptet, daß der Mogoris

oder das margarisium dafür entrichtet würde, daß die benachbarten Bewohner des

Landes Hum die Ragusaner Grenze zu schützen und vor Feinden zu bewachen hätten.

Er folgert dies daraus, daß im Jahre 1332, als der oben angeführte Mogoriskrieg statt-

fand, die Bewohner von Popovo die Forderung aufstellten, der Mogoris sei weder dem

serbischen Könige, noch dem bosnischen Banus, sondern ihnen zu zahlen, denn sie seien

es, welche das Ragusaner Grenzgebiet zu bewachen hätten. Daß der Mogoris für diesen

Wachedienst bestimmt sei, folgerten sie aus dem Umstande, daß, wenn in jenem Gebiete

ein Schaden oder Feindseligkeiten vorkämen, für jenes Jahr kein Mogoris zu entrichten

sei. Diese Erklärung ist schon deshalb nicht annehmbar, weil es eine Anomalie wäre,

daß sich ein Staat im Interesse eines anderen benachbarten Staates zu einem Sicherungs-

dienste an der Grenze im Interesse des Nachbars hergeben würde. Ein solcher Grenz-

wachdienst wäre gewiß zu Zeiten der Türkennot ein dringendes Bedürfnis gewesen

und gerade in dieser Zeit finden wir keine Erwähnung des Mogoris. Daß aber ein

Tribut in Jahren, in welchen in der betreffenden Gegend Feindseligkeiten vorkamen,

nicht gezahlt werde, entspricht ganz den damaligen Anschauungen, ja diese wurden

sogar öfters kodifiziert, und auch in der Urkunde, welche Ragusa anläßlich der Über-

nahme von Sokol und Konavlje 8. Februar 1420 erließ, heißt es ausdrücklich, daß sie in

jenen Jahren, in welchen der Gau Konavlje durch einen vom bosnischen Könige oder

seinen Magnaten geführten Krieg zu leiden hätte, nicht verpflichtet wären, den am Tage

des heil. Blasius fälligen Tribut von 500 Perpers zu zahlen (M. 295.) Diese Bestimmung

galt jedenfalls auch in früheren Zeiten bezüglich des Mogorises und gab sonach den

Popovljanern kein Recht zu ihrer Forderung. Daß die Popovljaner aber, obwohl, wie

wir sahen, die Ragusaner auch denselben Standpunkt einnahmen, keinen Erfolg hatten,

folgt schon daraus, daß der Mogoris nach wie vor an den Banus und später an den König

ausgezahlt wurde.

Für unsere Annahme, daß der Mogoris als Steuer für die von Ragusanern in Konavlje

bearbeiteten Ländereien aufzufassen ist, können wir noch den Umstand anführen, daß

dieser Tribut nicht aus dem Staatsschätze bezahlt wurde — was jedenfalls anzunehmen

wäre, wenn damit die Kosten der Grenzwache zu bestreiten gewesen wären — sondern

durch eine zweigliedrige Kommission — die Recolledores denariorum de margarisiis

(L. R. 1319) — von den Bürgern eingetrieben wurde. So wurden für das Jahr 1361

Mafia de Ribica und Ballus de Bucignolo „ad exigendum Margarisium “ erwählt (L. R.

1361). Dies kann man aber nur dann verstehen, wenn der Mogoris auf jene Bürger

repartiert wurde, welche in Hum Ländereien bearbeiteten und demnach auch allein die

Verpflichtung hatten, die Steuer zu zahlen.

Tatsächlich wurde diese Steuer nur von solchen Besitzern eingesammelt, und zwar

für jedes Patronat 4 Groschen, nur der Erzbischof und sein Kapitel mußten 10 Perpers

zahlen, weil in deren Besitze ganz Rozat an der Omblaquelle war (Jirecek, Handels-

straße, p. 12). Wenn wir der Erklärung des Chronisten Restic auch nicht beistimmen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Trukelka. Das mittelalterliche Staats- und Gerichtswesen in Bosnien. 87

können, so hat sie dennoch den Vorzug eines ersten Versuches, das Wort Mogoris zu

erklären. 1
)

8. Tribut von Stagno.

Ein weiterer Tribut, welchen die Ragusaner an die Beherrscher Bosniens zu zahlen

hatten, war der Tribut xon Stagno (stonski dohodak.)

Stagno und die Punta di Stagno (Stonski rat) hatten für Ragusas Schiffahrt eine

große Bedeutung. Die Halbinsel Sabbioncello, welche sich als schmaler Landstreifen weit

ins Meer erstreckt, bot der Schiffahrt insoferne Schwierigkeiten, als es langwierig war,

die Landzunge zu umschiffen, und es den Transport bedeutend erleichterte, wenn man

die Waren bei Prevlaka, wo sich nur ein Landstreifen von kaum etwas über 1 hn

Breite befindet, auslud, über die kurze Strecke ans jenseitige Ufer transportierte und

wieder verschiffte. Diese Überfuhr wurde von der Burg Ston beherrscht, um welche

schon früh eine ansehnliche Niederlassung aufblühte. Wer dieses Ston besaß, beherrschte

die ganze Binnenschiffahrt Ragusas längs der nördlichen Küste und es ist natürlich,

daß sich die Ragusaner bemühten, Ston mit Prevlaka (= Überfuhr) in ihre Hände zu

bekommen. Schon 1325 — damals beherrschten die serbischen Könige noch das Land

Hum — verstanden es die Ragusaner, nachdem sie den König Uros durch ein Krönungs-

geschenk von 10.000 Perpers für sich gewonnen, diesen zu bewegen, daß er ihnen

Stagno, die Punta und Prevlaka gegen einen jährlichen Tribut von 500 Perpers überließ

(M. 104.) Dieser Tribut war am Neujahrstage (veliki dan) fällig und hieß der Tribut

von Stagno. Als Banus Stephan kurz darauf das serbische Joch abschüttelte, und da

Bosnien von altersher ein Recht auf Stagno hatte, bemühten sie sich, auch von diesem

') Restic dürfte zu seiner Erklärung durch das latinisierte Wort margarisium oder, wie er es schreibt,

margarisio verleitet worden sein, indem er an das lateinische margo, margina anknüpfte. Dieses Wort

dürfte auch eher die Wurzel der Bezeichnung sein, da ja das fragliche Gebiet im Kontorniate von Ragusa

lag. Jedenfalls läge diese Annahme näher als jene Miklosic’, welcher sie von einem arabischen Stamme

ableitet; denn es dürfte wohl schwer sein, im 11. oder 12. Jahrhunderte in Bosnien oder Ragusa arabische

Lehnwörter zu finden.

Obwohl ich vielleicht zu sehr ins Detail eingehe, glaube ich doch auch die im Ragusaner Statut

vom Jahre 1272 enthaltenen, auf den Mogoris sich beziehenden Bestimmungen anführen zu sollen. Im

Index, welcher aus dem 10. Jahrhundert stammt, steht folgende Erklärung:

Vacca de mavgcirisio. Sciendum est remp(ublicanx) Racus(inam) antiquitus soluisse censum Regi

Bossine, qui margarisium vocabatur, in receptione cujus vegii ministri tribuebanl reipub(licae) unam vaccam ut

egitur in decreto Consilii Rogatorum edilo die 23. Novembris anni 1435 in hac substantia: Prima pars est

de acceptando nuntio Georgii Nicolich ad sibi dandum margarisium hujus presentis anni nomine Regis

Tvaerdki, qnod Regi debemus, dando nobis litteras opportunas et vaccam crassam secundum usum. Et in alio

decreto ab eodem Consilio edito die 3. Maii anni 1436. declaratur, dictum Regem esse Regem Bossine et hec

est illa vacca de margarisio contenta in cap. 16, lib. I, fol. 10 et in pluribus aliis capitulis.

Die betreffenden Stellen des Statutes handeln davon, wie die Mogoriskuh unter die Bürger von

Ragusa zu verteilen sei. — Die Stelle auf dem 10. Blatte des Statutes lautet :

De VClchu de mavgctrisio (Jap* XVI. Comes habet de vacha pro margarisio danda (im Manu-

skripte „dandam “) coxam cum dimidio, ceteras carnes Vicarius dividat per bonos viros Racusii.

Et est sciendum
,

quod D. Comes habere debet de vacha, que datur pro margarisio, coxam unam et

dimidiam persictam pro honorificentia et Vicarius dividere ad peciam ad peciam totas alias carnes ipsius vace

per bonos homines Racusii.

Weiters finden wir im selben Statute, Seite 18, im Kapitel: „de eo quod habet Vicarius Cap. XXX.“,
Alinea 5:

„ Item de vacha de margarisio habeat corium et ubera Vicarius ipse . .
.“

Auf Seite 19, im Kapitel: „ de eo quod recipiunt riparii Cap. XXXIII.“ heißt es zum Schlüsse:

„De vacha de margarisio habebunt caput et interiora.“
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den Besitz von Stagno bestätigt zu erhalten, was auch durch Urkunde vom Jahre 1333

geschah, wofür ihm die Ragusaner ein Geschenk von 1000 Goldperpers übergaben.

In dieser Urkunde schenkt der Banus den Ragusanern für ewige Zeiten und „bis

zum Verbrennen der Welt“ Rat, Ston und die Prevlaka und die Inseln um Rat mit

allen Waldungen, Hainen, Wiesen, Gewässern und Dörfern, mit der Gerichtsbarkeit,

Strafgerechtsamen, Blutgericht und Frieden. Er verspricht, sie in diesem Besitze gegen

alle Anfeindungen zu schützen und zu schirmen, wofür sie ihm und seinen Erben einen

jährlichen Tribut von 500 Perpers auch dann zu zahlen hätten, wenn er oder seine

Erben nicht mehr über Bosnien herrschen sollten. Interessant in dieser Stelle ist die

den Ragusanern eingeräumte Befugnis:

A4 CX BOANH "^HA4mH "^4AH m0PN€ daß sie ermächtigt sind, Mauern und

rA-H-€Mb X0m6Nh€ H nPLlcon4mH Türme zu bauen, wo es ihnen beliebe,

nP€BA4lcX coAb MOP4 AO MOP4 H N4- und die Prevlaka von Meer zu Meer

nP4BHmH N4 CBOI-o BOAK> H XOmHGNKr. durchzugraben und nach ihrem Willen

und Belieben einzurichten.

Es deutet dies auf ein für das Mittelalter gewiß bemerkenswertes Projekt, ein

Kommunikationshindernis durch Anlage eines Durchstiches zu beseitigen, ein Projekt,

das allerdings nicht ausgeführt wurde, durch dessen Durchführung aber selbst heute

die Binnenschiffahrt eine große Erleichterung erfahren würde.

Wie groß die Pläne Ragusas bezüglich Stagnos waren, erhellt daraus, daß neben

der Burg Stagno am jenseitigen Ufer des Isthmus eine zweite — Stagno piccolo gebaut

und beide mit einer Mauer, die mit vielen Türmen besetzt war, verbunden wurden.

Diese Arbeit wurde binnen Jahresfrist zustande gebracht. Das ganze Land wurde durch

eine Kommission unter die Bürger von Ragusa verteilt, durfte aber nicht ohne Bewilli-

gung des Rates, keinesfalls jedoch einem Nichtbürger von Ragusa verkauft werden.

(Vgl. Restic’ Chronik.)

Die südlichen Teile der Herzegowina gehörten bekanntlich zu Serbien, kamen

aber allmählich zu Bosnien. Wie vorsichtig die Ragusaner stets vorgingen, beweist der

Umstand, daß sie allem Anscheine nach dem aufgehenden Sterne Bosniens nicht trauten

und, um sich den Besitz von Ston vollends zu sichern, auch mit dem serbischen König

in dieser Angelegenheit verhandelten. Obwohl nämlich die Zessionsurkunde Stephans

vom 15. März 1333 datiert ist, unterhandelten die Ragusaner noch im Mai und Juni

desselben Jahres mit dem Bevollmächtigten des serbischen Königs Stephan Dusan wegen

des Ankaufes von Ston, für welchen sie, wie wir aus zwei Urkunden erfahren, schon

früher die Summe von 8000 Perpers angeboten und auch bezahlt hatten. (El. II, Nr. 11,

12.) Um sich auch Ungarn gegenüber ihre Erwerbung zu sichern, ließen sich die Ra-

gusaner durch König Ludwig ihre Privilegien (1358) und darunter auch die erfolgte

Zession von Stagno bestätigen. In diesem Privilegium finden wir den interessanten

Passus, daß, falls der Banns gegen sie Krieg führen und der ungarische König Ragusa

beistehen sollte, die Ragusaner diesen Tribut nicht mehr dem bosnischen Banus, sondern

dem König von Ungarn zu zahlen hätten. (Th. Dipl. 5.) Diese Zession des Banus

Stephan blieb übrigens nicht unangefochten. 1359 erhob sich der Zupan von Hum
Vojslav Vojnovic und behauptete, das Land Hum und somit auch Ston gehöre nicht

zu Bosnien, sondern zu Serbien. Auf Ston, das von jeher der Amtssitz des Zupans von

Hum gewesen sei, habe nur er Anspruch, und er drohte, Ragusa mit Mauern, Häusern,

Gärten und Feldern zu zerstören. Ragusa suchte auf allen Seiten Hilfe, scheint aber

in arge Bedrängnis gekommen zu sein, denn es bot dem Vojslav als Ablösung für seine

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Truhelka. Das mittelalterliche Staats- und Gerichtswesen in Bosnien. 89

Ansprüche die Summe von 4000 Perpers. Vojslav ließ sich diese auch auszahlen, wurde

aber nur noch unverschämter, indem er behauptete, daß nicht nur Stagno ihm gebühre,

sondern überhaupt alles außerhalb der Umfassungsmauern Ragusas liegendes Territorium.

Dieser Krieg, in dem die Ragusaner zu ihrem Glücke die Sträcimirovice und

Balsice gegen Vojslav einzunehmen wußten und so die größte Gefahr von sich abwen-

deten, dauerte 1360 und 1361 und scheint zugunsten Ragusas geendigt zu haben, denn

von da an finden wir ihre Ansprüche nicht mehr angefochten. (Th. Dipl. 8, 10, 11, 13,

14, 16, 17, 25.)

Zu dieser günstigen Lösung mag auch der Umstand beigetragen haben, daß die Ra-

gusaner auf den Kopf ihres Todfeindes Vojslav einen Preis von 10.000 Dukaten, auf

jene seiner Söhne solche von je 1000 Dukaten setzten, so daß sich Vojslav nicht mehr

sicher fühlte.

Die Ragusaner zahlten fortan an den Banus und die Könige den Tribut von

Stagno und es sind noch mehrere Quittungen vorhanden, welche den Empfang des

Tributes bestätigen: von Banus Tvrtko 1342 (II. II, Nr. 18), von demselben als König

1389 (ib. Nr. 18), von seiner Witwe Jelena 1398 (ib. Nr. 58, 59), von Ostoja 1400

(R. 34).

9. Der serbische oder St. Demetriustribut.

An Tributen (danje, dan, dohodak), welche die bosnischen Könige von den

Ragusanern erhielten, ist zunächst der sogenannte serbische Tribut (srpski dohodak)

zu erwähnen, welcher jährlich 200 Perpers betrug und am Tage des heil. Demetrius

fällig war. Diesen ursprünglich an Serbien gezahlten Tribut hat König Tvrtko I., als

er nach dem Tode Stephan Dusans zum serbischen Könige gekrönt wurde, für sich in

Anspruch genommen und seine Nachfolger bestanden auch weiterhin auf dessen Zahlung.

Urkundlich können wir das für Dabisa 1392 nachweisen. Als diesem seine Witwe

Gruba folgte, versuchte es der bosnische Großwoiwode Sandalj, den Tribut für sich zu

beheben, aber am 6. April 1396 verwarfen die Rogati den von einigen Ratsherren ein-

gebrachten Antrag, daß das „tributum Sancti Demetrii“ an Sandalj gezahlt werde, da

ihn „ipsa dominci regIna liabere debeat a dicto Communi Bagusii in festo Sancti Dymitrii

de proximo pretereti
u

. Auch im folgenden Jahre scheint Sandalj den Tribut gefordert

zu haben, aber 23. November beschlossen die Rogati, seinen Brief gar nicht zu erwarten,

sondern unverzüglich den Tribut an die Königin auszuzahlen. Quittungen über den

Empfang dieses Tributes sind uns noch erhalten von Ostoja aus den Jahren 1399, 1414

und Tvrtko II. aus dem Jahre 1424. 1

)

10. St. Blasiustribut.

Ein besonderer Tribut, den Ragusa an die bosnischen Könige zahlte, war der am
St. Blasiustage fällige Tribut, welcher 500 Perpers betrug. Im Jahre 1419 hatten

nämlich die Ragusaner vom Woiwoden Sandalj für 18.000 Dukaten den Gau Ivonavlje

gekauft, um aber das Souveränitätsrecht der Krone zum Ausdrucke zu bringen, mußten

sie sich, bevor dieser Handel die Sanktion des Königs erhielt, verpflichten an die

Krone einen jährlichen Tribut von 500 Perpers am Tage des heil. Blasius zu zahlen.

Bezüglich dieses St. Blasiustributes muß ich auf einen Widerspruch hinweisen, dem
wir in dem einschlägigen Urkundenmaterial begegnen. Während nämlich Sandalj

24. Juni 1419 die Zession von Konavlje verbriefte (M. 289), der König Stephan Ostojic

J

)
Miklosid, Mon. 220. Jirecek, Sporn. G8, 75.
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sie am 4. Dezember 1419 sanktionierte (M. 291) und die Ragusaner sich laut Urkunde
vom 8. Februar dafür zur Leistung des am St. Blasiustage fälligen Tributes von

500 Perpers verpflichteten (M. 295), finden wir schon eine vom Könige Ostoja, dem
Vater des Stephan Ostojic, vom Februar 1418 datierte Urkunde, womit er den Hrvatin

Mrgjenovic ermächtigt, den am Tage des heil. Blasius fälligen Tribut in Ragusa zu be-

heben. Dabei findet sich die Bemerkung, daß Mrgjenovic von dem Rektor und vor

Zeugen aus Florenz in der kleinen Loggia des Ragusaner Rathauses tatsächlich am
21. Februar 1418 500 Perpers ausgezahlt erhalten habe. (Jirecek, Sporn. 70.)

Diesen Widerspruch können wir vielleicht durch die Vermutung aufklären, daß

schon unter Ostoja jene Zession abgemacht gewesen sei, da aber Ostoja kurz darauf

starb, ohne die bezüglichen Urkunden ausstellen zu können, sein Sohn und Nachfolger

es übernommen habe, die erforderlichen Staatsakte auszustellen und zu ratifizieren.

3. Gesellschaftsklassen.

Zuv Zeit der bosnischen Unabhängigkeit zerfiel das bosnische Staatswesen, an

dessen Spitze ursprünglich der Banus, später der König stand, in zwei voneinander

streng geschiedene Gesellschaftsklassen, den Adel und das Volk.

Das Volk, welches man, wenn man von ihm als Repräsentanten der Nation sprach,

kurzweg „Bosnjani“ nannte, bestand fast ausschließlich aus Grundholden, welche

Kmeti oder auch Knietic i hießen und von ihren Grundherren ein Stück Land in

Erbpacht hatten. Dieses praedium benefeia/rium hieß Kmetstina und von seinem Er-

trägnisse mußten sie ein Drittel als Zins an den Grundherrn entrichten, welcher deshalb

auch Tretjenik hieß. (M. 249.) In Serbien unterschied man das Landvolk in zwei

Gruppen, in Meropse oder Leibeigene, die auch zu Frondiensten, und Sokalnike oder

Freibauern, welche nur zur Abgabe einer sok oder soc genannten Steuer verpflichtet

waren.

Die niedrigste Volksklasse im mittelalterlichen Bosnien repräsentierten die Sklaven,

welche als Eigentum ihres Herrn verkauft werden konnten. Diese Sklaven waren ent-

weder Kriegsgefangene oder Leibeigene, welche dem Drucke ihres Grundherrn miter-

lagen und sich freiwillig in die Sklaverei verkauften. Zum Ruhme Bosniens aber kann

man sagen, daß sich keine einzige Erwähnung findet, wonach sich bosnische Herren

mit Sklaven umgaben und von ihnen bedienen ließen, es waren vielmehr die hochzivi-

lisierten Ragusaner, welche in Bosnien den Sklavenhandel betrieben, hier die Unglück-

lichen ankauften, um sie im Auslande für gutes Geld weiter zu verkaufen. Ein be-

rüchtigter Sklavenmarkt war der Markt von Drijeva (heute Gabella), von wo aus die

Sklaven leicht verschifft werden konnten, da ein Landtransport zu leicht die Entrüstung

der Bosnier erregen konnte.

Wir haben positive Beweise zur Hand, daß bosnische Könige gegen diesen Handel

Einsprache erhoben. Der erste, der es tat, war Stephan Ostoja, welcher im Jahre 1400

wegen eines in Ragusa gefangen gehaltenen Sklavenhändlers an die Kommune schrieb.

Die Ragusaner antworteten dem Könige, sie hätten auf allen ihren Märkten verlautbaren

lassen, daß in Hinkunft niemand Menschen kaufen oder verkaufen dürfe, denn auch sie

wünschen, daß man nicht mehr mit „Menschenfleisch“ handle. (II. 31.) Wie ernst es

Ostoja um die Abschaffung dieses Unfuges war, beweist, daß auch derWojwode Hrvoja

in derselben Angelegenheit nach Ragusa schrieb und von dort eine gleichlautende Ant-

wort erhielt, (ibid.) Daß von seiten Ragusas dieses Versprechen nicht eingehalten wurde,

wird am besten dadurch bewiesen, daß der Sklavenmarkt von Ragusa gerade im
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15. Jahrhundert in bester Blüte stand und der Gemeinde hervorragende Einkünfte brachte.

Neunzehn Jahre später nahm sich der Erbe Hrvojas Paul Jurjevic abermals dieser

Sache an und schrieb einen Brief nach Ragusa, worin er um Einstellung des Sklaven-

handels ersuchte. Die erhaltene Antwort ist aber so jesuitisch abgefaßt, daß sie ver-

dient, wiedergegeben zu werden:

4 LLlO nHLUGme 74 ooNG ICOH CX VGA-
MAb nPOA4B4AH m4MO N4 APEßEXb
H mXAE^H N4LUb novmGNH ilPHM-

mGAK> CßEmx ClcPOßNO NE H BCGMX
PXC4TX BOC4NCICOMX, A4 MEV4 FIOV-

mGNbH icPXNG SOC4NCICG MNOro CMO
mPXAHAH, nHC4AH H Cmp^mHAH,
n0CHA4h€ 74PXV4HG N4 ßh,CG CmP4NG
ICOAHICO CG HG N4UJ4 MOLLlb nPOCmH-
P4A4 A4 CG NGnPOA 4 ho • HGPb C mor4
BEluG nPHPOlcb PXC4T4 4 H N4Mb no
A4mHNbCMGXb MECmGXb TAE TOßO-

P4XX: BOCN4 nPOA4hG Ah°AH 4 m 4MO
l-G BOCN4 BAH7X ß4Cb 4 mOH CmG ßCG
hGANO. MOAHMO, A4 ßH mOH AOBPO
7N4mG oo mOMb N4LUGMb N4CmOHNf°.
H lebAH HCXooAH CA 4BN0 nOMGNX-
mbl-G nPECßEmAH |cP4Ab cocmOM X

XAMbClcX 7GMAH, hGPb n 0 CA 4CM 0

N4LUG no|cAHC4PG IC NhGMX N4BA4-
CmHmo 74 mGH P4B0mG, A4 CG NG
nP0A4H MOAGlchG, A4 riGAGrU-UG. H
lcP 4AhGBbCmßO MX XcomE NHMb nPO-

CmHmH H N4Cb MOAH, A4 HMb nPO-

cmHMO H nPOCmHCMO HMb icOH

BEXX X mOMb, 4 A4 BGlchG NGVHN6
;

4 CbAH MH NG ßEMO, B4LU4 AHB4ßb
m4M0 MOPG HXb BOAhG 7N4mH Ich

mOH VHNG H C icHMG CG CßEmXhO.
(n. 146).

Und was Ihr uns über jene schreibet,

die dort in Drijeva mit Menschen han-

deln, ist es, unser lieber Freund, der

Welt und dem ganzen bosnischen Reiche

nicht unbekannt
,

daß wir wegen der

Ehre der bosnischen Krone uns viel be-

mühten und schrieben, nach allen Seiten

Verbote aussendeten, soweit unsere Macht

reichte, daß man sie nicht verkaufe. Denn
deshalb ward ein Vorwurf dem Reiche

und uns in latinischen Ländern, wo sie

sprachen : Bosnien verkauft Menschen

und dort ist Bosnien nahe bei euch, also

ist dies einerlei. Wir denken, daß auch

ihr diese unsere Bemühungen gut kennt.

Und als der König Ostoja ruhmvollen

Angedenkens in das Land Hum kam,

weil wir ihm unsere Gesandten sendeten,

speziell wegen dieser Angelegenheit, daß

man sie nicht verkaufe, und ihn baten,

er möge strafen, da wollte sein König-

tum ihnen verzeihen und bat uns, daß

auch wir verzeihen, und wir verziehen

jenen, die sich damit befaßten, wenn sie

es nicht mehr täten. Und nun, Euer

Liebden dort dürfte jene besser kennen,

welche dies tun und wer sie berät.

Wieviel Wahres an dieser Rechtfertigung ist, wird am besten ein Fall erläutern,

der sich im Jahre 1397 in Serbien ereignete. Dort hatten die Türken zwei Ragusaner

Sklavenhändler gefangen genommen, weil sie einige Kinder verkauften. Die Stadt Ragusa

wendete sich an die Fürstin Eugenie und den Fürsten Stephan mit der Bitte, sie mögen
sich für die beiden Ragusaner verwenden: „denn sie hätten gar nicht gesündigt, weil

auch die Venezianer, Genuesen und alle anderen Nationen im ganzen Reiche bis Brussa

Sklaven ankaufen und sie nach Belieben weiter führen. Täglich sähen sie es mit eigenen

Augen, wie sie dieselben durch Ragusa führen, und machen ihnen keinerlei Hindernisse“.

(II. 10.)

Zum Adel zählte in Bosnien nur die grundbesitzende Klasse, welche darum Vla-

stela (Grundbesitzer) oder, wie bereits in einer Urkunde des Banns Matthäus Ninoslav

vom Jahre 1240, Boljari (= Optimates) hießen. Ursprünglich gab es in Bosnien unter
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dem Adel keinerlei Rangsverschiedenheiten, aber bald machte man auch hier Unter-

schiede nach dem Reichtum und der Macht des einzelnen, indem die reicheren Vlastela,

die ärmeren Vlastelicici hießen. Selbstverständlich mußten alle hervorragenden Staats-

funktionäre vom Adel sein und die, welche wichtigere Ämter besorgten, hießen Vel-

in oze, Veomoze (= Magnati). Der Unterschied zwischen dem hohen und dem nie-

deren Adel machte sich besonders seit der Zeit fühlbar, als gewisse hohe Staatswürden

in einzelnen Familien erblich wurden, war aber nicht so einschneidend wie in anderen

Ländern Europas, weil der durch das Amt zukommende Titel nur dem Oberhaupte der

Familie gebührte, während sich alle anderen Familienmitglieder mit dem einfachen Titel

eines Knez begnügen mußten. Dies war so konsequent durchgeführt, daß sich auch

königliche Prinzen mit diesem Titel begnügten und im Range dem letzten Knezen
gleichgestellt waren. In der Ragusaner Kanzlei bestand der Brauch, der Mutter des

Banns Stephan Tvrtko den Titel comitissa zu geben, und dies geschah so allgemein,

daß man unter dem Titel „comitissa Bosnae“ die Baninmutter verstand, auch wenn

ihr Name nicht besonders angeführt ist.

In serbischen Urkunden älterer Zeit finden wir den Titel „Knez“ gewöhnlich mit

dem Begriffe einer Amtsperson verbunden. Es ist nicht sicher nachzuweisen, ob dies,

wie Danicic in seinem Wörterbuche schriftlicher Denkmäler s. v. annimmt, auch in

Bosnien der Fall war, weil in den meisten Fällen in Bosnien mit dem Titel „Knez“ nur

der Adel bezeichnet wird. Wenn der König in Urkunden seinen Woiwoden, Zupans

und Knezen etwas anbefiehlt, oder wenn einzelne Woiwoden dies tun, müssen wir unter

Knezen das verstehen, was man im übrigen Europa unter dem Titel „harones regni
“

verstand, ohne daß dabei an eine besondere staatliche Würde zu denken ist. Es ist

aber gewiß, daß man den Titel „Knez“ in älteren Urkunden seltener antrifft als in

späteren, wo jeder Gutsbesitzer, welcher auf den Titel „gospodin“ Anspruch hatte,

sich auch „Knez“ 1

) nennt.

Der Titel „Knez“ wird in Ragusa ganz anders angewendet und gebührte dem Ober-

haupte der Kommune, das ist dem Comes oder dem Rektor, wie er später genannt

wurde, und erst später wurde er auch den vier Oberrichtern zuerkannt, während alle

anderen Patrizier einfach Vlastela (Nobiles) hießen.

Kam aber ein Ragusaner Patrizier als Gesandter nach Bosnien, so beehrte man
aus Höflichkeit dort auch ihn mit dem Titel „Knez“, eine Sitte, die den Ragusanern so

gefiel, daß sie bald selbst ihren Gesandten diesen Titel gaben. Was aber diesen gebührt,

geziemte auch den übrigen Patriziern, und so usurpierten auch sie mit der Zeit den

Titel „Knez“. Wenigstens hielten sich die 33 Stammfamilien von Ragusa für berechtigt,

den Titel Knez zu führen, ein Brauch, der in einer Republik geradezu lächerlich ist.

*) Aus Urkunden kennen wir eine große Anzahl bosnischer Würdenträger und es würde ins Un-

endliche führen, wollte man sie nur aufzählen. Ich halte es aber für angezeigt, wenigstens einige anzu-

führen, deren Namen wir auf mittelalterlichen Grabdenkmälern finden:

Großwoiwode: Sandalj (Vrhpolje).

Woiwoden: Mas an (Bubanic) zur Zeit des Banus Tvrtko, Miotos von L uzine (Vlagjevina)
;

Stephan und Peter (Radimnja h. Stolac), Vukosav Vlagjevid (Vlahovici), Ivanis Pavlovid (Bukovica.)

Großknez vom bosnischen Yisoko: Batic (Koposici), Gr oß knez Radi d (Zabrgje b. Toplik.)

Zupane: Pribilsa (Poljice), Nenac Cikoric, Milutin Drazivojevid und Vratko zur Zeit

des Königs Tvrtko (Velicani), Radio (Milavidi), Juroe (Krusevo b. Stolac)

Kneze: Radivoj Ylatkovid von Dubrava (Oplicid), Pokrajac Oliverovid zur Zeit Sandaljs

(Vrhpolje), Paul (Radinovid?) (Vlagjevina), Radoje Vukovid (Radimnja), Obrad (Podgradinje), Vlad
Bijelid (Vlahovici), in Krusevo wird ein Knez ohne Namen erwähnt, als Diener des Zupan Juroe.
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I

Wenn im allgemeinen der Titel „Knez“ in Bosnien den Sinn hatte, welcher sonst

dem Baro zukommt, so gab es dennoch in Bosnien auch solche Kneze, deren Titel

an ein bestimmtes Amt gebunden war. Diese hießen „bosnische Kneze“ (knez bo-

sanski) und werden wiederholt erwähnt: Tvrtko Borovinic zur Zeit Tvrtko II.

(1433), Radic Mozolic zur Zeit Thomas (1446) und auf epigraphischen Denkmälern

Knez Radivoj (Toplik) und Knez Batic (Koposici). Der Wirkungskreis dieser bos-

nischen Kneze läßt sich gegenwärtig schwer bestimmen, weil wir keine näheren An-

haltspunkte dafür besitzen; es ist aber wahrscheinlich, daß sie jenen Teil des Landes

zu verwalten hatten, welcher kafhexochen „Bosna“ hieß, und daß diese Titulatur noch

eine Überlieferung aus jener Zeit war, wo auch bei den Südslawen die Oberhäupter

einzelner Landstriche „Kneze“ hießen. So gab es auch Kneze von Hum, Usora, Soli,

Dolnji Kraji, Podrinje, und jede dieser Provinzen war am Hofe durch einen Mann ver-

treten, welcher auf Staatsurkunden als Zeuge angeführt wird. Der bosanski knez

fällt vor diesen wohl nur deshalb in die Augen, weil sein Titel adjektivisch gebildet ist

(bosnischer Knez), während es bei den anderen heißt: aus Usora der Knez N. N.,

aus Dolnji Kraji der Knez N. N. (od Usore, od Dolnjih Kraja knez . . .).

Bevor wir an die Aufzählung der Staats- und Hoffunktionen schreiten, zu welchen

ein bosnischer Adeliger oder Knez gelangen konnte, ist einiges von den Privilegien des

bosnischen Adels zu erwähnen. Doch fehlt es an genügendem Material, um das bos-

nische Adelswesen im Mittelalter allseitig pragmatisch und historisch zu beschreiben, so

daß wir uns mit einigen Andeutungen begnügen müssen.

Der Adel war an den Besitz eines adeligen Gutes gebunden und wurde auch durch

ein solches erworben. Selbstverständlich konnte die Belehnung mit einem solchen nur

kraft der königlichen Macht und für besondere, der Krone geleistete Dienste erfolgen.

Bei jedem derartigen Anlasse wurde eine Staatsurkunde (povelja) ausgestellt, welche

mit dem königlichen Siegel versehen war.

Heute ist es schwer zu bestimmen, ob der Lehensmann zu einer besonderen Ab-

gabe an die Krone verhalten war; er scheint mit dem Eintreiben des von seinen Knieten

der Krone gebührenden Zehents betraut gewesen zu sein, war selbst von jeder Steuer

befreit und mußte nur in gewissen Fällen Kriegsdienste leisten. In letzterer Beziehung

ist eine Urkunde des Königs Thomas vom Jahre 1450 bezeichnend, wodurch er seinen

Geheimschreiber, den Logopheten Stephan mit einem in Serbien befindlichen Gute von

100 Hausgemeinschaften in einer von Türken bereits besetzten Gegend belehnt, also

gewissermaßen „in partibus infdelium“ mit dem Versprechen, er werde ihn als Gast

insolange bei sich behalten, bis es ihm gelänge, Serbien zu erobern. Dann heißt es in

der Urkunde:

H OqJG oyVHNH MHAOCmb TOCnOM-
mßO NH novm€NOMX BA4Cm6AHNOy,
N4LU6MK DGPNOMOy CAOy^H, AOTO-
4>€mx CmG4>4NOy, M 6 CAOSOA4N,
coNb H N€l~OB4 A€mtH H NGTOß^
lcoyÄ<1 ,

comb bohcicg comb moypcice

H coAb HNG coAb BC4lcG, HT4MU-ie
KAM roenoqmßO NH TP€A€ N<H-LIOMb

rA4ßOMb NA icOpo BOHClcoy, mAM M
H C0Nb BOyAG nOA4rb N4Cb CßOHMH
cAoynMH.

Und noch eine Gnade erwies unsere

Herrlichkeit dem ehrsamen Vlastelin, un-

serem treuen Diener, dem Logopheten

Stephan, auf daß er, seine Kinder und

sein Haus vom türkischen und jedem

anderen Kriegsdienst befreit sei, außer wenn

unsere Herrlichkeit persönlich in den

Krieg auszieht, dann sei auch er mit

seinen Dienern anwesend. (M. 481.)
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Daß man Adelsgüter nicht aufs „Geratewohl und ohne Kontrolle verlieh, sondern

daß man vorher genau untersuchen ließ, oh durch eine solche Donation nicht fremde

und ältere Ansprüche berührt würden, beweist eine Urkunde des Königs Stephan Ostoja

vom 8. Dezember 1400, womit dem Woiwoden Hrvoja die Burg Bistrica und der Gau
von Livno verliehen wird. Um festzustellei

Lehensbesitz war, schrieb der König zwei

Vuk Nimiöic und Äupan Radoje, den

werden die Genannten aufgefordert:

M 1S€PX BA4A4NHG leb C6BH, OCHA-
NHlce, nA6M6NHme AKA6 H-NG
BPbCme AOBPG AXAH, ICOH SH C6
ONAG nPLMHNLAH, A4 HXb nHm^,M NHXb POITl€, mico BH |cO|-€ I1A6-

MGNLUÄHN6 OAb ICOP6N4 X XAHB4N-
CICOH BPbXOBHNH H X >l<XnH, n0V4N-
LüH OAb "$4BOA4 AO BPbXOBHINKG, LflO

nPHCmOH TP4AX BHCmPHVlcOMX, N4-

BA4CmHmo KAM n0CA4 A4XUJb lcP4Ab

AB4AGC€mb H -A- POmX, NA MOÄGXb
nOCm^BHmH BC4ICOM X NHXb [“IP4BH-

MH, H N4Ab VHMb m|cO cm^ ONAH
X ONO BPHMGr, HGPb A4XLUb |cP4Ab B4

-
?-

M AHBA4LUG nP4BAX C N4UJHMH
nPbBHMH.

i, was in jener Gegend Kroneigentum oder

Briefe, den einen an Vukmir SemkoviA,
andern an das Kapitel. Im ersten Briefe

sie mögen die Altsassen, adelige Leute

und andere gute Leute, welche dort an-

wesend wären, zur Beratung versammeln

und sie fragen und schwören lassen,

wer von altem Adel in der Vrhovina

von Livno und im Gau wäre von Za-

vod bis Vrhovina, und was zur Burg

Bistrica gehöre, besonders seit der Zeit,

als König Ludwig 24 Geschworne ein-

setzte, welche jeden in den Besitz seiner

Rechte setzen sollten
,

und was wer

damals besaß, denn König Ludwig war

stets rechtsliebend unseren Ahnen gegen-

über. (M. 248.)

Einen ähnlichen Auftrag erhielt das Kapitel, welches das Instrument (leistrom)

aufbewahrte, das von jenen Gescliwornen verfaßt worden war. Erst als der König die

einstimmige, mit fünfzehn Siegeln unterfertigte Erklärung dieser Kommission erhielt,

worin die privatrechtlichen Verhältnisse des Gaues auseinandergesetzt waren, belehnte

er Hrvoja mit den freien Ländereien, mit der Burg, dem Gau, seinen Einkünften und

Handelsbefugnissen für eAvige Zeiten „als Adeligem“ (Besitz).

Als adelig galt im Mittelalter in Bosnien nur jener, welcher von seinen Ahnen
einen Grundbesitz geerbt hatte oder durch königliche Schenkung für besondere Ver-

dienste mit einem solchen belehnt worden war. Dieser Besitz hieß das Erbe (bastina),

das edle Erbe (plemenita bastina) oder kurzweg das Adelige (plemenito). Das

Erteilen eines solchen Besitzes wurde mit der Phrase „dati u plemenito“ (als Adeliges

verleihen) bezeichnet. Dieser adelige Besitz wurde so hoch geehrt, daß man es seihst

auf Grabsteinen zu betonen pflegte, wenn es einem beschieden war, auf seinem Adels-

besitze bestattet zu werden. So wurde ein Ivan in Precko polje „auf seiner Erde“

(N4 CBOH ^€MAH), Hrelja in Presjenica, die Brüder Dobrilo und Viganj Boban
in Zakovo und Radoje, Sohn des Wojwoden Stipan in Radimnja „auf ihrem Erbe“

(N4 CBOH B^LUmHNH oder N4 CBOH E<humHNOH), die Brüder Radivoj und Radoslav

Vukcic „auf ihrem Adeligen“ (N4 CBOMb nA€M€NHmOMb) bestattet. Gewöhn-

lich heißt es aber auf Grabschriften, daß sich das Grab „auf der adeligen Erde“ (N4

riAGMGNHmOH ^GMAH oder NA ^GMAH N4 nAGMCNHmOH) befindet, so jenes

des Dragilo Miletic in Dopasci, des Branko Benkovic bei Plan Corsulic, des

Dabiziv Draskovic bei Kalesija, des Knez Bati6 in Koposici (N4 CBOMX "^€M-

AHU-imx nAGrMGNHmOMb) oder des Ra6 Galinic in Velicani, wo es kurzweg N4

CBOHOH NA riAGMGNHmOH heißt.
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Wie glücklich sich jener schätzte, dem es gegönnt war, auf seinem adeligen Erbe

zu ruhen, können wir aus zwei Grabschriften entnehmen: auf dem Grabmale des Ra-

doslav Valahovic in Nekuk heißt es:

MG cmce C4M<1 GPG Aeroxb N4 CBOH ich erlöste mich selbst, weil ich mich

nAGMGNHmOH E<fiJ-irnHNH. auf mein adeliges Erbe legte.

und vom Woiwoden Vukosav Vlagj evic besagt die Grabschrift: „Er fiel in der

kriegerischen Krajina und seine Mannen brachten ihn auf sein adeliges

Erbe.“

Nach dem adeligen Erbe wurde auch der Adel mit dem Titel „adeliger Herr“,

nAGMGNHmH rocnOAHNb oder nAGMGNCmBO BH angesprochen und dieser

Titel stand in solchem Ansehen, daß sich ursprünglich auch die Könige damit be-

gnügten und erst später höhere annahmen.

Dem König, als dem obersten Lehensherrn, stand selbstverständlich das Recht zu,

in gewissen Fällen dem Lehensmanne das Lehen zu entziehen, besonders aber, wenn

dieser durch einen besonders eingesetzten Gerichtshof des Hochverrates oder der Re-

bellion schuldig befunden wurde. So wurde während der Bürgerkriege dem Paul Ivlesic,

welcher nach Ragusa entflohen war, die Güter entzogen, aber politische Erwägungen

bewogen Ostoja, ihn zu begnadigen und ihn wieder in den Besitz seiner Güter zu

setzen (1404). König Tvrtko konfiszierte das Dorf Kolo in Duvno und vertrieb die

Bewohner, weil sie untereinander Krieg führten und Mordtaten begingen. Dieses Dorf

gab er dann dem Zupan Vukmir und dessen Brüdern Tvrtko und Stephan im

Tausche für deren Dorf Jelsenica und diesen Tausch bestätigt König Dabisa am 15. Mai

1395 folgendermaßen:

1,4 NHXb CAX*5X H BHPX H n<1-

ICH CMHCAHBbUJG NHXb BHPbNG CAX>I<-

SG, LjJO N4Mb n0CAX>l<HLU€ BCGrA4
BHPbNO H CPbAbVNO, N4HBHUJG X
mXP^VblcHXb EOHXb, NG LUGAGAG
CBOHXb TA^Bb 1,4 N4Cb, nomßPbAH-
CMO HMb H A4CMO N'fi-UHMb NOBHMb
A4NbhGMb PGVGNOMX *XI~MNX BAblcb-

MHPX H EP4mx MX mBPbmicX H cmH-
n^NX CGAO PGVGNO ICOAO N<1 AAbM-
NH Cb BCHMH nP4BHMH |cOm<1PH H
MGKMH, NkMb H NEXb riOCAGA-
NGMX M GCmb 1,4 riAGMGNHmo BH-
ICX BHlcOM<1.

für deren Dienst und Treue

und mit Berücksichtigung ihrer treuen

Dienste, womit sie uns stets treu und

herzlich dienten
,

insbesondere in den

Türkenkriegen, ohne ihre Köpfe für uns

zu schonen, bestätigten und gaben wir

durch unsere wiederholte Schenkung dem

genannten Zupan Vukmir und seinem

Bruder Tvrtko und Stephan das ge-

nannte Dorf Kolo auf Duvno mit allen

gerechten Grenzen und Zäunen, ihnen

und ihren Nachkommen, auf daß es ihnen

für ewig ein Adeliges sei.

Eine wichtige, bis heute aber noch nicht erschöpfend erledigte Frage ist die, ob

die bosnischen Adelsgeschlechter berechtigt waren, Wappen zu führen. Ich habe über

diese Frage im „Glasnik“ 1891, S. 376 einiges angeführt, halte aber dafür, daß es am
Platze wäre, hier einige Ergänzungen beizufügen.

Unter den Tausenden mittelalterlicher Grabdenkmälern, die überall in Bosnien

Vorkommen und die man gemeinhin als Bogumilengräber bezeichnet, befinden sich hun-

dert und etliche mit heraldischen Zeichnungen. Diese stellen in der Regel ein Herz-

schild oder eine länglich-viereckige Tartsche vor und dahinter ein senkrechtes Langschwert

mit kreuzförmiger Parierstange. Das Schildfeld enthält häufig besondere Ornamente,
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die mit heraldischen Tinkturen Ähnlichkeit haben, aber die Zahl der Motive ist nur

eine geringe und beschränkt sich auf Schrägbalken, die bald rechts- bald linksschräg

sind, Sterne, die beliebig verteilt sind, und mitunter sehen wir auch die Mondsichel.

Schon der Umstand, daß die Anordnung dieser Motive eine willkürliche ist und daß bis

heute nicht einmal zwei Schilde gefunden wurden, deren Anordnung gleich wäre, erlaubt

es nicht, daß wir darin wirkliche heraldische Tinkturen erblicken, und überdies ist bei

weitem der größte Teil der auf Denkmälern vorkommenden Schilder ohne jegliche heral-

dische Tinktur. Betrachten wir die Siegel des bosnischen Adels, welche aus dieser Zeit

erhalten blieben, so werden wir namentlich bei den älteren keinerlei heraldische Dar-

stellungen finden. So begnügte sich Sandalj mit den ersten beiden Buchstaben seines
-rt«

Namens Cd als Siegelzeichen, seine Brüder Vuk und Vukac führen gleichfalls nur

QIC und und sein Neffe, der nachmalige Herzog Stephan, hatte das Monogramm

Ccßd. Auch der Woiwode Radic Sankovic hatte im Siegel als Zeichen nur einen Buch-

staben, der aber in seinem Namen gar nicht vorkommt: ÄÄN
. Diese und ähnliche Bei-

spiele würden dafür sprechen, daß die bosnischen Adelsgeschlechter keine Familienwappen

besaßen, und das ließe sich auch daraus folgern, daß der bosnische Adel kein Ge-

schlechts-, sondern ein Besitzadel war, und der Adelsbegriff eigentlich vom Adelserbe

und nicht von der Geschlechtsfolge abzuleiten ist. Für diese Annahme spricht in erster

Linie der Umstand, daß es in Bosnien gar keine Familiennamen gab, ohne die ja ein

Geschlechtsadel gar nicht nachweisbar wäre. Neben dem Vornamen bediente man sich

im Mittelalter nur noch des Patronymikons an Stelle des Zunamens. So hieß der Sohn

des Woiwoden Radin Jablanovic: Paul Radinovic, dessen Söhne aber Radoslav und

Ivanis Pavlovic und diese hinterließen wieder die Namen Radosalic und Ivansevic.

Wenn wir dennoch von den Familien der Pavlovice, Hranice, Kristine, Hrvati-

ni6e etc. sprechen, so ist dies nur eine künstliche, durch spätere Geschichtsforschung

angenommene Nomenklatur.

Aber neben den angeführten Siegeln ohne Wappen werden wir eine Anzahl von

Darstellungen finden, welche zweifellos als Wappen galten, und andere Andeutungen

führen uns darauf, daß sich die bosnischen Adelsgeschlechter wenigstens in späterer Zeit

wirklicher Wappen bedienten.

Im Inventare des Schatzes, Avelchen die Mutter des Woiwoden Sandalj, die Banin

Anna, in Ragusa deponierte, werden unter anderem angeführt:

VdLUd hGAbNd DGAHlcd 5UAd CPGSPbNd ein großer, weißer silberner Becher mit

C “^AdMGNHGM DOKrDOAG CdNAdAM, dem „Zeichen“ des Woiwoden Sandalj,

SdVHNb GAdNb CPGSPbNb C ^AdMGN- ein silbernes Becken mit dem „Zeichen“

1-GMb D06B0AG CdNAdAd. des Woiwoden Sandalj.

Daß unter diesem „Zeichen“ ein Wappen zu verstehen ist, beweist folgender

Posten im genannten Inventar:

HlcONd GANd CPGSPbNd Nd CmAbnX C ein silbernes Bildnis auf einer Säule mit

"^AdMGNhGMb OoAb nAGMGNHmUXb dem Adelszeichen von Ultramarin.

wAb IdMOPbhd.

Daß die slawische Bezeichnung für „Wappen“ tatsächlich "^AdMGNhG (zlamenje)

war, beweist auch das Denkmal des bosnischen Großknez Rad oje in Toplik bei Zabrgje,

wo an der Stirnseite oberhalb eines Herzschildes ein geflügelter Tierkopf dargestellt ist

und darüber die Erklärung eingemeißelt ist: CG ^AdMGNG icNG^d = „dies ist das

Zeichen (Wappen) des Fürsten“.
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Wenn in einer Urkunde des Woiwoden Juraj vom 12. August 1434 gesagt wird,

sie sei mit dem „gezeichneten Hängesiegel“ <XA4M€NHMb OHCXÄHMb fl€-

V^mOMh) gesiegelt, so kann auch hier ohneweiters angenommen werden, daß das Siegel

ein Wappen enthielt, umsomehr, als auch der Vorgänger Jurajs, Herzog Hrvoja, auf

Siegeln und Münzen Wappen führte.

Wir können noch eine Reihe von Tatsachen anführen, welche es bekräftigen, daß

auch die bosnischen Adeligen Wappen führten. In einem Briefe des Rates von Ragusa

an den Woiwoden Sandalj vom Jahre 1406 heißt es:

•Q- AHCrn4 D4LLie novmeNe nPHM^NH
nPHMHCMO H LüO N4Mb> nHC4CmG X

b€ANOMb, IC4ICOQO "^N4M€Nbh£ Xcolc-

h6me A4 BH CG nocm^BH N4 BP4-

nrhXb B4LUG nOA4V6 IT14|C0^H CG icbG

H BPbLDHmH.

Zwei Briefe Eurer Ehren Freundlichkeit

erhielten wir, und was Ihr uns in dem einen

schreibt, wegen des Wappens, das ihr

oberhalb der Tür Eures Palastes ge-

setzt haben wollt, das wird auch so aus-

geführt werden.

Den in Frage stehenden Palast erhielt Sandalj seinerzeit als Ehrengabe von den

Ragusanern geschenkt.

In einer ähnlichen Angelegenheit verhandelte der Rat von Ragusa am 1. März 1423

und es wurden zwei Alternativanträge eingebracht, welche folgenderweise zu Protokoll

gebracht wurden: „Prima pars est de ponendo cemerialem armam lapideam, nunc per-

fectam. m domo Sandagl ex parte portus Ragusii. Secunda pars est de ponendo illam

ex parte anteriori, videlicet versus ecclesiam sanctae Mariae (II. XXXI.) In diesem

Falle ist jeder Zweifel ausgeschlossen, daß es sich um ein aus Stein auszumeißelndes

Wappen handelte.

Auf Siegelabdrücken der Pavlovice finden wir eine heraldische Darstellung, die

sich auf den ersten Blick als solche erkennen läßt und die besonders deshalb interessant

ist, weil sie mit dem Wappenschilde Ragusas identisch eine gezinnte Burg darstellt.

Wir kennen diese Darstellung von Siegeln Radoslav Pavlovic’ und seines Bruders Ivanis

sowie von dessen Söhnen Peter und Nikolaus. Daß auch Radoslav dieses Wappen neben

dem Tore seines Palastes in Ragusa angebracht hatte, ersehen wir aus einem Kontrakte,

welchen er am 19. Juni 1428 mit dem Maler (Pictor) Johannes abschloß und womit

sich dieser verpflichtete: „ bonis coloribus, picturis laudabilibus et Omnibus necessariis ad

laudem cujus Übet boni pictorisu das Portal am Hause des Woiwoden zu bemalen r,et

aurum ponet supra zimerium dicte porte“, auch übernahm er „super zimerium fenestre,

(Mete domus “ zu setzen. Als Lohn für seine Arbeit hat sich der Maler 25 Perpers aus-

bedungen sowie, daß man ihm das Gold und die erforderliche Lazullifarbe liefere.

Auf Grund eines andren Kontraktes vom 9. Oktober 1447 können wir auch die

Erklärung des Wappenbildes der Pavlovice geben. Es vei’pflichtete sich nämlich der

Ragusaner Johannes Zornea dem Abgesandten des Woiwoden Pavlovic, Vukic Mosic,

für den Woiwoden zwei Fahnen anzufertigen „pro duabus t-ubis ad monstrum illarum

Communis excepto <piod Sanctus Blaxius debet teuere in manu Rorag deauratas et labo-

ratas bene et pulcre u
. (Jorga 426.) Daraus ist zu ersehen, daß die Burg im Wappen

der Pavlovice ihre Stammburg Borac, jene im Wappen von Ragusa aber Ragusa vor-

stellen sollte.

Es darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß wir auf Münzen und Siegeln der bos-

nischen Könige Wappen finden und auch Herzog Stephan und dessen Nachfolger sich

des Wappenbildes bedienten. Aber es ist besonders zu betonen, daß alle bosnischen

Magnaten und Könige, welche Wappen besaßen, auch ragusaner und venezianische

Band X. 7
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Patrizier waren und sich der Wappen erst nach der Erwerbung dieses Patriziats be-

dienten. Sowohl die Könige als auch die Magnaten bewarben sich um dieses auslän-

dische Patriziat, und zwar weniger aus Eitelkeit als aus Vorsicht. Als nämlich die

Türken auf der Balkanhalbinsel Fuß faßten und stetig vorrückten, stieg im gleichen

Maße die Besorgnis, daß auch Bosnien das Schicksal der östlichen Balkanhalbinsel teilen

und im Islam untergehen werde. Eie Sorge für die Zukunft veranlaßte die bosnischen

Großen, sich um das ragusaner oder venezianische Patriziat zu bewerben, damit sie im
Falle einer Katastrophe nicht nur im Westen eine Zuflucht fänden, sondern dort auch

in einer ihrem bisherigen Range entsprechenden Weise auftreten könnten. Das vene-

zianische Patriziat erhielten aber nur die allerhervorrasrendsten bosnischen Magnaten:

Sandalj am 5. Januar 1411, Hrvoja und der Herzog Stephan, welcher damit den

Beinamen Kosaca (Cosazza) annahm; daß es aber auch der mächtige König Tvrtko I.

nicht unter seiner Würde hielt, um die Verleihung des venezianischen Patriziates direkt

zu bitten, ersehen wir aus dem ihm am 30. Juli 1383 ausgestellten Diplom, wo es

heißt: „suis meritis gratiosum plurimum et acceptum, nostrenn (= des Dogen) fecerit. mag-

nificentiam amicabiliter rogari, ut nobis placeret, ipsmn ejtisque filios et lieredes aliorum

nobiliuni Venetorum nostrorum et fidelium numero gratiosius aggregare, ut beneficiis citu-

dinatus dotati, nöbilium et civium Venetiarum prieilegio congauderentu . (G-lasnik dr.

srpske slov. XII, 71.) Auch seine Nachfolger: Dabisa, dessen Name im Adels-

diplom zu De Bissa korrumpiert ist, Tvrtko II. u. a. bewarben sich um dieselbe

Gunst.

Leichter als das venezianische Patriziat wurde das Ragusaner verliehen und vielen

Familien wurde es zuteil: die Pavlovide, Kosacide, Hrvatinice, Jablanovice, Voj-

salide, Nikolice etc. waren Ragusaner Patrizier; es ist aber selbstverständlich, daß

auch dieses Patriziat nicht umsonst, sondern nur dann verliehen wurde, wenn sich der

Bewerber den Anspruch darauf durch besondere Verdienste um die Förderung der poli-

tischen oder Handelsinteressen Ragusas erworben hatte. In besonderen Fällen erhielt

der neuernannte Patrizier von der Kommune auch ein Haus als Ehrengabe und selbst-

verständlich auch das Recht, ein Wappen zu führen. Darin haben meiner Ansicht nach

alle bisher bekannten Wappen bosnischer Magnaten ihren Ursprung, nicht aber in der

bosnischen Verfassung, welcher sie gänzlich unbekannt sind.

* $
*

Das einem bosnischen Adeligen verliehene Lehen blieb so lange im Besitze seiner

Nachkommen, bis diese sich etwa eines Verbrechens gegen die Krone schuldig machten,

das die Entziehung des Lehens rechtfertigte. Das Erbrecht aber, welches in Bosnien

galt, war das slawische, traditionell überlieferte, welches nur die Schwertlinie nach

dem Anciennetätsreclite als erbberechtigt hielt. Diese erbberechtigte Nachkom-

menschaft wird in Urkunden öfters erwähnt und folgendermaßen definiert:

N^mp^LühG N4LUG LUO G no /v\KLJJ|COMb.

ICOAGNK OA N<fiuer4 CPt>M4 LUO SH
nOLLJGNO H nP4DO i\MmP4>|<h6 N<n±JG H
[JAGM6 LUO £ no /v\XLU|cOMb |cOA€NX
ic<hco icPbßb noA^e.

Die Redewendung nOLLl£|\]o H nP4DO
licher Kinder auszuschließen.

Unsere Nachkommenschaft, wie sie nach

der männlichen Linie von unserem Her-

zen ist, was unser ehrlicher und rechter

Stamm nach männlicher Linie ist, wie sie

das Blut gibt.

[\l4mP4>|<h€ scheint das Erbrecht unehe-
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4. Hofwürdenträger.

Der bosnische Adel wurde je nach seinem Ansehen mit dem Namen vlastela = die

Besitzer oder velmoza, velemoza = Magnat bezeichnet.

Diejenigen Adeligen, welche mit der Verwaltung einzelner Landesteile oder eines

Amtes betraut waren, hießen cestnici (Urk. Kulins) oder „vladalci“ = Regenten

(Urkunde des Banus Ninoslav vom Jahre 1240), diejenigen aber, die bei Hofe bedienstet

waren, dvoranici (— Hofleute) oder auch poctena dvorstina (geehrtes Hofgesinde,

in einer Urkunde des Königs Ostoja vom Jahre 1414).

Von Hofämtern werden folgende genannt: der dvorski, der komornik, kaznac,
tepcija, dijak, stavilac und peharnik. Das Amt des dvorski ist mit jenem des

praefectus aulae oder palatinus identisch und demnach die höchste Hofwürde in Bosnien.

Sehr oft führt er auch den Titel dvorski knez. Er ist stets unter jenen Würden-
trägern genannt, welche beim Ausfertigen von Staatsurkunden als Zeugen fungieren.

Der erste, welcher die Würde eines Dvorski bekleidet, ist Vukosav Stefanovic 1378,

andere, die sie bekleideten: Mirko Radoevic 1382, Stephan Vlatkovic 1395, Stephan

Hlapcic 1398, Stephan Ostoiic 1409, Tvrtko 1409, Vukac Vukotic 1419, Petar Ivlesic

1421, Stephan Vlatkovic 1444, 1446, Vladislav Vukovic 1451, Radoje Vladimirovic

1461 u. a. Einige von diesen führen neben ihrem Titel noch die Bezeichnung pristav,

dvorski pristav oder pristav od dvora. Das Wort pristav aber ist gleichbedeutend

mit Prokurator oder noch besser Assistent, weshalb Danicic im „Rjecnik knjizevnih

starina“ annahm, daß damit keine besondere Würde bezeichnet wird, sondern der be-

treffende dvorski knez bei der Ausfertigung von Urkunden im Namen des Hofes assi-

stierte, wie ja gewöhnlich auch die einzelnen Provinzen dabei als Zeugen vertreten

waren. Diese Zeugen heißen aber CBHAOMH (Zeugen) oder P&VNHMH (Handleute) und
wenn diese so genannt werden, wäre es unerklärlich, weshalb gerade der Dvorski über-

dies als Pristav bezeichnet wird. War es die Pflicht des Dvorski, beim Konzipieren

und Stilisieren von Staatsurkunden mitzuwirken, und erhielt er in dieser Eigenschaft die

Nebenbezeichnung Pristav, so ist sie jedenfalls von dieser Funktion abgeleitet und also

ein Amtstitel, was keinesfalls ausschließt, daß der Dvorski neben seinen sonstigen

Funktionen auch die eines Staatssekretärs ausübte und natürlich auch dessen Titel Pri-

stav führte. Dafür spricht auch, daß es Pristavs gab, die den Titel eines Dvorski

nicht führten: Vukac Vladisalic, Zupan Radoje 1395 und Juraj Dragieevic 1400, obwohl

zu jener Zeit die Würde eines Dvorski bereits bestand.

Was die Bezeichnung dvorski knez eigentlich bedeutet, erfahren wir aus einer

venezianischen Urkunde vom Jahre 1452, womit der Adelsbrief, welchen Ostoja im
Jahre 1417 dem Vukasin Vukcic und seinen Brüdern erteilte, bestätigt und eine italie-

nische Übersetzung beigegeben wird. Dort wird die Stelle, die im Originale wahr-

scheinlich: „i dvorski nas knez Nikola Ivuklatovic“ lautete, mit „et el nostro maestro

de la corte Nicola Guclatovic“ übersetzt 1
) und in der lateinischen Übersetzung eines von

Dabisa dem Grojko Marnjavic 1394 erteilten Adelsbriefes wird diese Würde mit mar-

salcus aulicus übersetzt. (M. 224.) Das Amt entsprach demzufolge jenem eines Oberst-

hofmeisters oder Obersthofmarschalls. Diese Erklärung macht es verständlich, daß auch

hervorragendere Adelshöfe besondere Hofmeister hielten, wie z. B. der Neffe Hrvojas

Vojevoda Juraj Vojsalic einen Pristav hatte: <x>A ABOP4 nPHCm^Bb icNG^b mo-

l

) Monumenta, XXI 433.
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M^HJJb '-MnHÄ 1434 (M. 379), während der Woiwode Radoslav Pavlovic seinen dvorski

knez Radic Kopljevic hatte.

Der nächste Hofbeamte war der komornik oder Schatzmeister. Das Wort ist

von camera, die Kammer, bosnisch komora abgeleitet, welches im Mittelalter gleich-

bedeutend mit „Schatzkammer“ war, und deren Verwalter war der praefectus aerario

oder wie er in Bosnien hieß der Komornik. Die Pflicht dieses Komorniks war es,

nicht nur über die vorhandenen königlichen Schätze zu wachen, sondern auch alle

königlichen Einkünfte einzutreiben und darüber Rechenschaft zu legen. Wie so manche

andere Hofeinrichtung wurde auch diese Würde an kleineren Höfen eingeführt und so

hatte auch der Herzog Stephan seinen eigenen Schatzmeister in der Person des Knez

Pribisav Vukotic. Eine andere Bezeichnung für dieselbe Würde war protovistiar

(von Protovestiarius), das ist der oberste „Kleideraufseher“, welche Bezeichnung da-

von herrührt, daß im Mittelalter die Schätze der Großen zum Teile aus kostbaren

Kleidern und Schmuck bestanden, die auch in der Schatzkammer verwahrt wurden und

der Aufsicht des Protovistiai’s auvertraut waren. Daß beide Worte gleichbedeutend sind,

beweist der Umstand, daß der Schatzmeister des Königs Tvrtko II., Knez Restoje, in

Urkunden bald komornik, bald protovistiar genannt wird. 1

) Sein Titel wird in einem

venezianischen Register mit „camerarius“ übersetzt. (Gl. 10, 96.) An kleineren Höfen,

und zwar auf jenem des Knez Paul Radinovic standen auch Protovistiare in Verwendung-

Die der Bezeichnung protovestiarius entsprechende slawische war riznicar (von riza

= das Kleid). In späterer Zeit finden wir auch am Hofe einzelner Magnaten — wie

z. B. bei Herzog Stephan —- Schatzmeister, die den Titel komornik führten. (M. 496.)

Ein besonderes Amt bekleidete der Tepcija (menbVIM, rnenbVHH merMVHH)
Diese Würde bekleidete unter Banus Stephan Vukosav Tepcic (1332), dessen Zuname
beweist, daß auch sein Vater Tepcija war, unter Ninoslav Rad ona (1420 ), unter Tvrtko

Banus Sladoe (1367), unter Dabisa und Ostoja Batalo. Bisher ist es noch nicht ge-

lungen, den Wirkungskreis dieser Tepcijas näher zu beschreiben. In einer lateinischen

Urkunde, worin der Tepcija Batalo unter den Zeugen genannt wird, ist sein Titel nicht

einmal übersetzt, sondern nur einfach latinisiert — „ tepacnins Nehmen wir die hier

zugrunde liegende Wurzel für die Erklärung des Wortes an, so dürfte es einen Beamten

bezeichnen, der die Oberaufsicht über die Hofjunker hatte, denn das Wort tepac be-

zeichnet im Slawischen einen jungen Burschen.
In einer Urkunde des Banus Stephan vom Jahre 1332 wird ein VGONHKb XA4nb

HD4Nb SXAHC4AHlcb — ceonik lilap, Ivan Budisalic genannt. Danicic hält das Wort
hlap, welches dem Namen vorgesetzt wird, für einen Spitznamen, was jedoch aus zweierlei

Gründen nicht anzunehmen ist: erstens pflegt man in Staatsurkunden keine Spitznamen

zu setzen und zweitens, wenn dies der Fall wäre, käme ein solcher Beiname zuletzt,

wie dies ja noch dem heutigen Gebrauch entspricht, daß man Beinamen hinter das Pa-

tronymikon setzt.

Ich bin der Ansicht, daß jenes hlap das slawische Wort für hlap, hlapac = Bursche

enthält und der „Ceonik hlap“ der „Häuptling der Junker“ ist, also das Wort als

ältere, außer Gebrauch gekommene Bezeichnung für die Würde ist, welche der Tepcija

bekleidete.

Eine besonders wichtige Stellung bei Hofe bekleidete der Dijak, für den sich

auch die griechische Bezeichnung Logothet, Logophet eingebürgert hat. Einmal nennt

1

)
Andere bosnische Protovistiare waren der Tripo de Buchia 1389, Jirecek 39 und Zore de Bechsa

1397, „Libri Eeformationum“, 1350.
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sich der Dijak des Banus Ninoslav Desoe auch Grammaticus (rP4M4mHrb). Seine

Obliegenheit war es, die ganze königliche Korrespondenz zu erledigen, Staatsurkunden zu

verfassen nnd möglichst rein und sauber niederzuschreiben. Er hieß auch dijak veliki

(unter Kulin der dijak veliki Radoje) oder auch „dijak veliki slavnoga gospodina

bana Stefana, Priboje“ (1352). Mitunter finden wir anch die Benennung „dijak

nadvorni“, welche unserem „Hofsekretär“ entsprechen würde, oder „dijak unutrnji“

= Geheimsekretär. (M. 505, 500.) Solche Dijaks hielten nicht nur Bane und Könige,

sondern auch Magnaten, die eine ausgedehnte Korrespondenz hatten: Woiwode Radic

Sankovic, Zupan Nikola, Knez Paul Radinovic, Woiwode Sandalj, Radoslav Pavlovic,

Herzog Stephan, Vlatko u. a., ja selbst in der Zeit der Türkeninvasion sahen sich auch

türkische Befehlshaber genötigt, für die Erledigung ihrer slawischen Korrespondenz be-

sondere Dijaks anzustellen. So hatte Hamsabeg seinen Dijak Radona (1470).

Der Dijak hatte das Recht, auf jeder von ihm geschriebenen Urkunde am Schlüsse

seinen Namen beizufügen, und wenn er es unterließ, wurden Zweifel in die Echtheit der

Urkunde erhoben. So motivierte der Rat der Republik Ragusa die Verzögerung der

Uberschreibung des einstigen Palastes Hrvojas an seine Witwe nnd nachmalige bos-

nische Königin damit, daß das darauf bezügliche Beglaubigungsschreiben, das vor sechs

Jahren ausgestellt wurde, angezweifelt worden sei, weil es der Dijak unterlassen habe,

seinen Namen beizufügen:

WBb Q4UJb AHCmb DHAUCMO A4 NHG
CBPbUJGNb AHCmb, 14UJO AHMKb X

NGMb NG HMGNXhG IcH l”4 G HHC4Ab.
1411. fl. 178.

dieser euer Brief schien uns ein unvoll-

endeter Brief zu sein, weil der Schreiber

darin nicht erwähnt, wer ihn geschrie-

ben hat.

Außer diesen Würdenträgern werden in Urkunden noch folgende genannt: Pe-

harnik, Kaznac und Stavilac. Unter Peharnik, wörtlich „Bechermeister“ ist der

Hofkellermeister zu verstehen. Sie werden nur unter den Banen erwähnt, und zwar

Grubesa 1249, unter Banus Matthäus Stephan und Mirohna unter Ninoslav 1240.

Später werden sie in Urkunden nicht genannt, vielleicht aus dem Grunde, weil deren

Amt als ein untergeordnetes angesehen wurde und sie deshalb nicht als Zeugen bei

Staatsurkunden zitiert werden.

Was unter Kaznac zu verstehen sein wird, ist bisher ungewiß, ebenso, ob die

Ansicht Danicic’, der das Wort mit Cubicularius, also „Kammerherr“ übersetzt. Der

erste Kaznac Grdomil wird unter Banus Stephan 1249 erwähnt und diese Würde muß
eine hervorragende gewesen sei, da sie auch der Begründer der mächtigsten Magnaten-

familie in Plum (heute Herzegowina) Sanko, der Vater des Großwoiwoden Radic San-

kovic unter Tvrtko I. bekleidete. In Serbien wird unter den weltlichen Würdenträgern

der Kaznac sogar an erster Stelle vor den anderen Woiwoden erwähnt und als im Jahre

1302 die Ragusaner an Uros eine Gesandtschaft sendeten, wurde für seinen Kaznac —
in lateinischen Urkunden casnecius — ein Ehrengeschenk von 100 Perpers bestimmt.

Dem Zupan Sanko folgte aber im Amte als kaznac nicht sein Sohn und Erbe Radic,

sondern ein gewisser Krasoje, der in den Jahren 1376—1379 in Ragusaner Urkunden

den Titel eines „ casnec domini regis Bossine“ führt. Danicic ist der Ansicht, daß das

Amt der Kaznace später den Dvorskis übertragen wurde, weil, seitdem diese Würden-

träger in Urkunden genannt werden, keine Kaznace mehr erwähnt werden. Dieser Er-

klärung können wir entgegenstellen, daß heute noch in Serbien kaznac die offizielle

Bezeichnung eines Kassiers ist. Daß dies auch im Mittelalter der Fall war, können wir

aus einer Stelle der „Libri Reformationum“ schließen, wonach im Jahre 1360 Mence
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Mencetie vom Ragusaner Rate beauftragt wird, nach Ston zu reisen, um das von den

Casne§ii eingetriebene Geld nach Ragusa zu bringen.

Das Amt des Kaznac war also jenem des Komornik oder Protovestiar verwandt,

nur wird es sich dadurch unterschieden haben, daß ersterer die Kroneinkünfte ein-

bringen, letzterer verwalten mußte.

Der Stavilac, dessen Amt gleichfalls unbekannt ist, wird nur zweimal, 1378 unter

Tvrtko I., mit Namen Tvrtko Vlagjevic und einer unter Dabisa erwähnt. Da sie in

den Urkunden an letzter Stelle zitiert werden, ist anzunehmen, daß ihr Amt ein unter-

geordnetes war.

5. Staatswürdenträger.

Die höchsten Würdenträger des bosnischen Reiches nach dem Herrscher selbst

waren die Wo iwo den. Wie es der Name selbst bezeichnet, waren diese Woiwoden
ursprünglich Heerführer und soll der Name „Vojvoda“ nach Danicic, Rjecnik knjizevnih

starina, wo eine große Anzahl bezüglicher Urkundenstellen gesammelt ist, bis zur Zeit

des Banus Matthäus Ninoslav auch nur einen wirklichen Heerführer (belli dux) be-

zeichnet haben.

Noch im Jahre 1379 hatte der Titel diese Bedeutung; denn wir linden in den „Libri

Reformationum“ einen Zupan als „voyvoda exercitus domini regis JBosneu bezeichnet

und dort wird dieser Titel mitunter auch mit r vexillifer
u

ins Lateinische übersetzt.

Bald aber verliert er diesen Sinn, indem die Würde des Woiwoden erblich wird,

obwohl es auch weiterhin zur Pflicht des Woiwoden gehören mochte, im Kriegsfälle eine

größere Anzahl von Streitern zu stellen. Die Würde dieser Woiwoden knüpft sich

immer an das Oberhaupt der damit ausgezeichneten Familie, so daß die Söhne eines

Woiwoden zu seinen Lebzeiten bloß Kneze heißen, und erst nach seinem Tode geht der

Titel auf den ältesten Sohn über, beziehungsweise auf seinen nächsten Erben, und im

Falle der Minderjährigkeit auf den nächsten Verwandten desselben, welcher den Titel

bis zur Volljährigkeit seines Mündels trägt.

Die ersten Stifter der bosnischen Woiwodengeschlechter waren Vlatko Vukovic
1378—1382, Vukac Hrvatinic 1378 und Radic Sankovi6 1391— 1401. Alle drei werden

zur Regierungszeit Tvrtkos I. als Woiwoden erwähnt, weshalb anzunehmen ist, daß

Tvrtko die Erblichkeit der Woiwodenwürde eingeführt habe. Vor ihrer Erhebung zu

Woiwoden führten sie den Titel i?iupane oder Kneze.

Als Beispiele der Vererbung der Woiwodenwürde im zweiten Grade der Verwandt-

schaft seien folgende angeführt: Von Hrvoja ging der Titel auf seinen Neffen Georg

Vojsalic über, dessen Vater Vojslav bloß Knez war; — Sandalj Hranic, der kinderlos

war, vererbte den Titel auf seines Bruders Vukac Hranic Sohn Stephan, der später

auch die Herzogswürde erhielt; — Petar Pavlovic vererbte die Würde auf seinen Bruder

Radoslav und dessen Sohn Ivanis auf seinen Bruder Peter, während die übrigen Ver-

wandten dieser Woiwoden nur den Titel Knez führten.

Die mächtigsten dieser Woiwoden 1

) führten den Titel eines Großwoiwoden von

Bosnien (veliki Vojvoda bosanski) und hatten dann unter sich noch Woiwoden. Gegen

b Eine noch höhere Würde als die des Woiwoden war die herzogliche, die aber dem bosnischen

Reiche fremd war und nicht von bosnischen Königen verliehen wurde. Der erste Herzog war der bos-

nische Großwoiwode Hrvoja, welcher im Bürgerkriege die Interessen Ungarns vertreten hatte und Ra-

gusa zum Besitze der Ländereien in Konavlje und Primorje verliolfen hatte. Als König Ladislaus von

Ungarn persönlich Ragusa besuchte und den Woiwoden Hrvoja kennen lernte, verlieh er ihm die Her-

zogswürde, mit dem Titel eines Herzogs von Spalato. Neben diesem Titel führte Hrvoja aber den
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Mitte des 15. Jahrhunderts mehrt sich die Anzahl der Woiwoden zusehends und auf

einer Urkunde vom 23. November 1461, die der König Stephan Thomas den Ragusanern

ausstellte, werden nicht weniger als neun Woiwoden unter den Zeugen angeführt.

Diese Woiwoden, die ursprünglich nur Stellvertreter des Königs in ihrer Provinz

waren, wurden im Laufe der Zeit so mächtig, daß sie den König nur dem Namen nach

anerkannten, sonst aber vollkommen unabhängig ihr Land beherrschten. Zu dieser

Macht verhalten ihnen hauptsächlich die zwischen Ostoja und Tvrtko II. geführten

Thronstreitigkeiten, indem sie bald den einen bald den andern unterstützten und dadurch

nur selbst an Macht und Ansehen gewannen, ja sich selbst Souveränitätsrechte anmaßten.

So belehnt z. B. Juraj, der Neffe Hrvojas, seine beiden Brüder Vlatko und Paul Jurjevic

mit großen Ländereien (1434) und manche von den Woiwoden schlossen sogar mit der

benachbarten Republik Ragusa Separatverträge ab, ja verkauften oder verpachteten an

diese Ländereien, die sie selbst nur als Lehen innehatten. So trat Radic Sankovic mit Ver-

trag vom 25. August 1399 Lisac im Küstendistrikte an die Ragusaner ab, ließ jedoch

diese Zession, wahrscheinlich über Betreiben der Ragusaner selbst, durch den König

bestätigen. Ich führe einige Stellen aus dieser Zessionsurkunde an, weil sie den dabei

befolgten Vorgang veranschaulichen:

h noroxb x socbNX nPLcßLmAOMx
rocnoAHNx icp<iax oocmoH h noMe-
NXXb A\X Bb CA4BNOOJ X^BHlljGNHG
lcP4AGBCmß4 nPLVbCNX CAX>l<ßX H
P 4TAHICG nPLMLNG A4PG, icOG CX
nPHM4AH rocnOA4 SOCbNbCM coAb
AXBPOBbNHlc4, MOAG CA4BX ICP4-

AGBCmBI, A4 BXAG MHAOCPbAbNb
AXBPOBbNHKX VbCmbNHMH A4PbMH‘,

H mxH MH CG coBUmOB4 |cP4AGBCmßO
4 rOBOPG: lcbA4 AOHAX leb MNL
riOCAH BA4Cm€AG AXBPOBbVbMH, XO-

ICG BHmH BHAHMO BC4ICOMX Mlcoo

ICX AXBPOBNHlCb A4POB4mH *XnOMb,
BA4A4NHGMb R4ICO CPbV4NG flPHM-
mGAG.

Und ich zog nach Bosnien zum glanzvollen

Herrn König Ostoja und erwähnte ihm die

glänzenden Verdienste um die ruhmvolle

Königserhebung und die verschiedenen

wertvollen Geschenke, welche die bos-

nischen Herren (= Könige) von Ragusa

erhielten, und bat den königlichen Ruhm,

er möge sich den Ragusanern durch

Ehrengeschenke barmherzig erweisen. Und
das versprach mir der König und sagte

:

wenn die Gesandten der Ragusaner Her-

ren zu mir kommen, wird es jedem

offenbar werden, wie ich Ragusa mit

einem Gau und dessen Herrschaft als

meine herzlichen Freunde beschenken

werde.

eines Großwoiwoden von Bosnien weiter und es ist bemerkenswert, daß nun dieser Titel auf seine Erben

überging, nicht aber der eines Herzogs.

Der zweite Herzog war der Erbe Sandaljs, der Großwoiwode Stephan Vukcid, welcher seit

dem Jahre 1446 den Titel eines Herzogs von Sankt Sabbas (sv. Sava) sich beilegte und nach welchem

sein Land den Namen Herzegowina erhielt.

Wann und von wem er diesen Titel erhielt, ist bis heute noch nicht aufgeklärt. In Urkunden

finden wir ihn erst seit 1450 als Herzog genannt, es besteht aber in dem bekannten Urkundenmateriale

eine Lücke, indem gerade Urkunden aus den vier vorhergehenden Jahren fehlen. Die Geschichtsforschung

nimmt an, daß ihm dieser Titel von Kaiser Friedrich III. (IY.) verliehen wurde. Eine venezianische

Nachricht vom Jahre 1148 behauptet dagegen, daß er sich um diese Zeit um die Erwerbung des Herzog-

tums von Spalato bemühte und wurde dies auch von der Signorie dem bosnischen Könige mitgeteilt.

(Gl. dr. sv. sl. 10, 99.) Eine andere, gleichfalls venezianische Nachricht behauptet, er habe sich beim

König von Aragonien (1449) um die Verleihung einer Herzogswürde beworben (Cons. Rogat. XVIII, 82.)

Eine dritte venezianische Nachricht vom selben Jahre schließlich behauptet, der Papst habe ihm diese

Würde zum Lohne dafür verliehen, weil er zum Katholizismus übertrat. (Ljubid, Monum. I, 3.) Diese

scheint die richtigste zu sein, weil ja das Prädikat „St. Sava“, das zu den sonstigen Eigenschaften Ste-

phans gar nicht paßt, einen gewissen kirchlichen Beigeschmack hat.
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H «17b P4AHVh mOH CAHLU4Bb comb
KP4AGBCmB4, BGCGAO H MNOrO BCG-

CPbANO XnHC4Xb rocnOAt AXBPOBb-
VICOH, MOAG H ilPOCG, A4 nOLUbAH
nO|cAHC4P€ roenOAHNX KP4AX H N4-

BtLUXG A4PG, KOG HMb KG TOCno-
AHNb KP4 Ab A4 m H. H TOCnOA4
AXSPOBbVbK4 nPHMHLUG "?4 CBLmb
BP4m4 CBOGTO P4AHV4 H n0CA4LUG
rocnOAHNX KP4AX (H) BA4CmGAH
CBOG nOKAHC4PG CA4MLMH H MNOrO
nOVbmGNHMH PLVMH H Cb VbCNH-

Und ich Radio, als ich dies vom König

hörte, schrieb dies freudig und herzinnig

den Herren von Ragusa und ersuchte

und hat sie, sie mögen dem Herrn Kö-

nig Gesandte senden und kündigte ihnen

die Geschenke an, welche ihnen der Kö-

nig geben würde. Und die Ragusaner

Herren nahmen den Rat ihres Bruders

Radic an und sendeten dem Herrn Kö-

nig ihre Gesandten mit süßen und ehren-

vollen Worten und mit Ehrengeschenken.

Und da indem er den

dete und verschrieb

und sranz Bosnien der

der Herr

Stadt Ragusa

König

als

Adelsgut für die Ewigkeit

(folgt die Ortsbestimmung)

MH A4PMH- H mxH Kamen des Gottes Christus anrief, spen-

nPH^B4Bb HM€ XPHCm4 BOr4 TOCno-
AHNb KP4Ab H BC4 BOCN4 A4POB4 H
^4nHC4 X riACMCNHmoco Bb BLICH
TP4AX AXBPOBbNHKX etc.

(M. 241).

Auch Sandalj und die Pavlovice traten der Republik Ragusa ihre Besitzungen in

Konavlje ab, ja Sandalj benützt in dem betreffenden Vertrage Redewendungen, wie sie

nur in einer von einem Souverän ausgestellten Urkunde am Platze wären, denn er

sagt, er habe diese Landstriche als „Adeliges“ besessen und dessen Erträgnisse genossen,

„indem er seinen Dienern, adeligen Leuten, nach eigenem Willen Erbgüter
und den Adel verlieh und austeilte“, und nun dieses Recht an Ragusa übergebe.

(24. Juni 1419.) Allerdings wurde auch dieser Vertrag der Sanktion des Königs unter-

breitet (wohl abermals über Betreiben der Ragusaner selbst) und diese erfolgte auch

am 4. Dezember 1419, wobei jedoch der König das Kronrecht in der Weise wahrte,

daß er die Ragusaner für diese Gebiete zur Abgabe eines jährlichen Tributes in der

Höhe von 500 Perpers für ewige Zeiten verpflichtete, ausgenommen solche Jahre, in

welchen Bosnien in Konavlje Krieg führen sollte.

Daß sich die bosnischen Magnaten das Recht der Kriegführung anmaßten, ist nach

den Bürgerkriegen, welche in Bosnien in den ersten beiden Dezennien des 14. Jahr-

hunderts wüteten, selbstverständlich. So führte Radoslav Pavlovic Krieg mit den Ra-

gusanern, doch hatte der König noch die Macht, „dem ehrsamen Woiwoden Rado-

slav“ zu befehlen, „Friede und gutes Einvernehmen mit den ehrsamen und
weisen Ragusaner Patriziern zu pflegen“ (M. 375), und der „hochvermögende

Woiwode Radosav befolgte diesen Befehl“, so daß der König in die Lage kam,

„den Frieden zu segnen“ (ibid.). Wie wichtig diese Affäre war, folgt daraus, daß Ra-

doslav Pavlovic selbst der Pforte diesen Friedensschluß durch einen Spezialgesandten

notifizierte. (M. 369.)

Zu welcher Macht es in Bosnien der Herzog Stephan, Erbe des Sandalj, gebracht

hat, ist zur Genüge bekannt, da er vor der türkischen Invasion die hervorragendste

Rolle — leider nicht zum Heile Bosniens —- spielte.

Derselbe Radoslav Pavlovic gab sogar den Ragusanern 10. April 1411 eine Ur-

kunde, worin er ihnen die Handelsfreiheit in seinem Gebiete sichert und die ganz so

stilisiert ist wie die königlichen:

A4 mPb.rOBMH rocnOMmB4 AXBPOB4- auf daß die Kaufleute der Ragusaner

VK0r4 HM4K> XOAHmH CAOBOANO CIO Herrschaft durch unser Reich und un-
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NMLueMb pxc<irx, no isMLuexb mk-
Cm€Xb SG -

^ BC4ICG XXAHG “$4S4ßG,

C4ßAh°AGNH H OS4POß4NH N<1MH H
N'lLLlHMH CAXMMH nA4lc4S>lcG nP4ßG
^4lcONHm€ M4PHNf-G, 4MHN: (M. 405).

sere Orte frei gehen, ohne jeden bösen

Aufenthalt, geliebt und beschirmt von

uns und unseren Dienern, wenn sie die

gerechten und gesetzlichen Zölle entrich-

ten, Amen

!

Daß die einzelnen Magnaten, deren Ahnen den Ragusanern Ländereien oder Ge-

rechtsamen abtraten, bei Antritt ihres Erbes diese Zessionen bestätigten, ist selbstver-

ständlich; aber daß sie sich dabei auch mit einem ganzen Rat umgaben, erfahren wir

aus einer solchen Urkunde des Ivnez Peter Pavlovic vom 15. Juli 1454, womit er die

Privilegien der Ragusaner korroboriert:

C4ßLmOß4ßLU€ CG N4LUHMH C4ßHm-
NHMH no OSHV4P> 1 rocnOAOMb
CmpOHNHMH MPblcßG BOC4NCICHG H
CAXMMH H EAH*HIC4MH C ßA 4Cme-
AH rocnoqmß^l nh:

nachdem wir uns mit unseren Beratern

nach Brauch, mit den Herren Strojniks

der bosnischen Kirche und den Dienern

und den Nachbarn, den Adeligen unserer

Herrlichkeit, beraten.

Im Range und in der Funktion dürften dem Woiwoden gleichstehend der Yeliki

knez (Großfürst) gewesen sein, denn sowie dem Woiwoden unterstanden auch ihm die

Zupane. So nennt der Großfürst Andreas von Hum, 1249, seine beiden Söhne Bogdan

und Radoslav Zupane. Außer diesen Großfürsten kennen wir nur noch einen zweiten,

Radivoj, dessen Grabstein sich bei Toplik, unweit von Kresevo befindet, und worauf er

Knez Radivoj, veliki knez bosanski genannt wird. Da diese Würde bald ver-

schwindet, ist anznnehmen, daß sie, da der Titel knez eher als Adelsprädikat denn

als administrative Funktion aufzufassen ist, durch den Titel vojvoda ersetzt wurde.

Der rangsnächste staatliche Funktionär ist der Zupan. Der Name ist von zupa
— der Gau abgeleitet und sonach mit dem deutschen Gaugraf identisch.

Die älteste slawische Staatsverfassung kennt überhaupt nur Zupane als politische

Oberhäupter und aus den vornehmsten Geschlechtern dieser Zupane entstanden später

Dynastien. In späterer Zeit aber sinkt diese Würde zu einem mehr untergeordneten

Range, indem die Zupane, wie erwähnt, dem Großknezen und den Woiwoden unterge-

ordnet wurden. So werden unter dem Woiwoden Radic Sankovic die Zupane Dabiziv

Cihoric und Bozicko Brlic genannt, unter Sandalj die Zupane Tolisa und Bogeta, unter

Radoslav Pavlovic Zupan Radoslav Glavic.

Die nächstfolgenden staatlichen Funktionäre: Naredbenik (II, 11, 32, 55), Vlastnik

(M. 487) sind bereits niederer Kategorie, was schon daraus hervorgeht, daß sie nicht

mehr, wie die vorhergenannten, von Adel zu sein brauchten. Es sind dies die Carinici,

Globari und Katunari.

Die Carinici oder Zollbeamten hatten die Zölle und Steuern einzuheben, während
die Globari unseren Exekutoren gleichkommen und namentlich über gerichtliche Er-

kenntnis auferlegte Strafgelder einzutreiben hatten. So wird wenigstens schon im Ge-

setzbuche des serbischen Kaisers Dusan ihre Funktion wie folgt definiert:

taob^ph, icoh cmoG nPH coyAhMXb,
vmo oocoyAG coyAi'e H oynHc-ißLüG
A4AG rAOB4PGMb, mbH TAOShG A4
oy^HMcfiomb rAOS4P’l6.

Die Exekutoren, welche sich bei Richtern

befinden, haben jene Strafgelder, welche

die Richter bestimmen und schriftlich den

Exekutoren bekanntgeben, einzutreiben.

Das Wort Katunar ist nicht slawischen, sondern albanesischen Ursprunges und
wurde von den benachbarten Albanesenstämmen übernommen. Es ist von katund,
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katun abgeleitet, dessen Wurzel mit dem romanischen cantone jedenfalls verwandt ist

und „Dorf“ bedeutet. Demnach ist katunar die Bezeichnung des Dorfältesten oder

Dorfschulzen, welcher die Oberaufsicht über die Dorfbewohner zu besorgen hatte.

Eine bisher noch nicht erklärte Bezeichnung einer bosnischen Amtsperson ist ko-

topan, welches Wort wir einmal auch potopan geschrieben finden. Einen von Hrvoja
nach Ragusa adressierten Brief brachte 1407 der kotopan von Drijeva nach Ragusa
(II. 90.) Vielleicht ist das Wort aus kapetan korrumpiert, da sich in Drijeva eine

uralte Burg befand, deren Ruinen in Fort Opus erhalten blieben und die Befehlshaber

solcher Burgen schon damals Kapetane hießen. Für Bosnien läßt sich die Bezeichnung
kapetan aus vortürkischer Zeit wohl nicht nachweisen, aber sie war bei den Ragusanern
sehr in Gebrauch und wurde nicht nur Flottenkommandanten, sondern auch Befehls-

habern befestigter Plätze (Rat, Kattaro etc.) gegeben.

6. Das Verhältnis des bosnischen Adels zu Ragusa.

Das bisher entworfene Bild des bosnischen Staatswesens wäre unvollständig, wenn
wir nicht auch das Ansehen beleuchten würden, in welchem die bosnischen Könige und
Magnaten im Auslande, namentlich aber in Ragusa, standen, mit welcher Stadt sie in

stetiger Berührung waren. Dieses Ansehen war ziemlich groß, richtete sich aber nicht

nach dem Grade der Vorzüglichkeit der einzelnen Personen, sondern nach dem Maße,

in welchem man dieselben fürchtete oder einen Vorteil von ihnen erwartete.

Wir waren bisher gewohnt, uns das Leben der bosnischen Großen als ein patriar-

chalisch-primitives vorzustellen; je mehr wir aber in den Aufzeichnungen der Archive

von Ragusa blättern, desto mehr gewinnen wir die Überzeugung, daß die bosnischen

Adeligen nicht nur einen ansehnlichen Luxus trieben, sondern auch über ihrem Ansehen

eifersüchtig wachten. Die Rangsordnung wurde am bosnischen Hofe ebenso genau beob-

achtet wie an anderen gleichzeitigen Höfen. Das ersehen wir am besten daraus, daß

die auf Staatsurkunden als Zeugen genannten Magnaten stets in einer gewissen Reihen-

folge zitiert werden.

Aber auch in der Titulatur gab es Abstufungen und können wir diesbezüglich als

klassischen Beleg eine Stelle aus einer Instruktion heranziehen, welche die Republik

Ragusa am 5. Oktober 1433 ihrem Vertreter am Konzil zu Basel, Johannes von Ragusa,

zukommen ließ. Es heißt darin: „cui regi Tvertcho, clum scribimus, dicimus: .serenisslmo

regi‘, alii scribunt ,illustri‘. Voivode Sandagl, qui major est dominorum et procerum Bosne,

scribitur ,magnifco et potenti domino S. generali voivode Bosne ‘ et voivode Badossavo scri-

bitur: gnagnifico domino Badossavo Pavlovich, magno voivode regni Bosne. .
.“

Sodann wird die kirchliche Rangsordnung Avie folgt beschrieben: „Patareni nun-

cupati religiosi dicti regni Bosne per ipsos Bosinienses, licet verius dici possent sine fide,

ordine et regula. Primus eorum dicitur died, secundus gost, tercius starac et quartus

stro 'mich. Qui IIIIor majores sunt in heresi et in infidelitate Bossinensium il
.

Zu deutsch Avürden die vier Würdenbezeichnungen lauten: Großvater, Gast,

Alter und Ordner.

Aber die Achtungsbezeigungen der Ragusaner gegenüber den bosnischen Großen

beschränkten sich nicht bloß auf Titulaturen, sondern umfaßten auch ein besonderes

Zeremoniell, welches beobachtet Avurde, wenn jene Ragusa besuchten. Dieses war so

pomphaft, daß es nicht nur der Eitelkeit des Geehrten schmeicheln, sondern in ihm

auch das Gefühl der BeAvunderung des Reichtums und der Prunkhaftigkeit der kleinen

aber mächtigen Stadtrepublik erwecken mußte.
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Als Beispiel, welchen Ehrungen ein bosnischer Magnat bei offiziellem Besuche von

Ragusa ausgesetzt war, zitiere ich das Empfangszeremoniell, welches hei den Besuchen

Sandalj s und seines Nachfolgers Stephan befolgt wurde.

Sandalj war wohl Großwoiwode von Bosnien, der mächtigste Magnat im Lande,

er spürte mitunter in sich sogar einen König; aber immerhin übertraf der in Ragusa

bei seiner Ankunft entfaltete Prunk alle seine Erwartungen.

Er hatte für Februar 1426 seinen Besuch mit seiner Frau in Aussicht gestellt und

fast den ganzen Monat Jänner hindurch hatten die Rogati von Ragusa nichts anderes

zu tun, als das Empfangszeremoniell festzustellen und Vorbereitungen dazu zu treffen.

Das in verschiedenen Sitzungen entworfene Programm war in Kürze folgendes: Man
bot dem Woiwoden ein Schiff an, das von einem Ragusaner Patrizier kommandiert

werden sollte. Wenn er die Ragusaner Grenze beträte, sollten ihm die Staatsbrigantine

nnd zwei bewaffnete Barken zur Verfügung stehen. Johann Gondola sollte ihm mit

drei Patriziern entgegenfahren und ihn feierlich zum Besuche der Stadt einladen. In

Canale wurde er und seine Begleitung mit Brot, Wein und Hammelbraten bewirtet und

auch fernerhin übernahm Ragusa die Verköstigung. An der Grenze von Canale erwar-

tete ihn der Comes von Canale mit 100 Personen und gab ihm das Geleite bis zur

Stelle, wo sich Sandalj zwischen Novi und Cittavecchia einschiffen sollte. Hier empfingen

ihn sechs Patrizier, begrüßten und baten ihn, er möge im „Palazo del regimento“ Woh-
nung nehmen, falls er es nicht vorziehen sollte, in seinem eigenen Palaste abzusteigen.

Beim Passieren der Kette, welche den inneren Hafen abschloß, erwarteten ihn der Rektor

von Ragusa und der kleine Rat, welche bis an die unterste Stufe der Schiffstreppe her-

ankamen. Wenn sich Sandalj entschließen sollte, im Rektoratspalais zu wohnen, hätten

ihm der Rektor und vier oder sechs Patrizier beim Mittags- und Abendtisch (a disnar

e zena) Gesellschaft zu leisten, wenn er aber in seinem Palais absteigen sollte, würde

der Rektor bei ihm speisen und den Woiwoden zu einer Kollation im Regierungspalais

bitten. Sollte er sich zwei Tage nach dem St. Blasiusfeste in Ragusa aufhalten, würde

man ihn zu einem ihm zu Ehren veranstalteten Festmahle einladen. Drei Patrizier

wurden erwählt, um für das Ameublement, drei andere, um für den Tisch des Woi-

woden zu sorgen und sie durften täglich 20 Perpers verbrauchen.

Am Tage des Schutzheiligen von Ragusa, St. Blasius, sollte das Festessen statt-

finden und danach der Woiwode zur Vesper eingeladen werden. Einer der vier „Ka-

pitäne der Reliquien“ (d. i. St. Blasius) sollte ihm bei diesem Anlaß zur Verfügung stehen

und der Rektor sollte Sandalj, der Bogumile war, unterrichten, wie er sich bei dieser

kirchlichen Feier zu benehmen habe. Bei der Feier würde Sandalj dem Rektor zur

Rechten stehen und mit dem Pregado eine Kerze (dopier) tragen, deren Farbe wie

jene des Rektors purpurn sein müsse. Selbstverständlich wurde der Woiwode mit einem

Festgeschenke bedacht und mußte sich dafür revanchieren. Sein Gegengeschenk durften

jene sechs Patrizier, die sich um seine Wohnung und Tafel zu kümmern hatten, unter

sich verteilen.

Audi auf der Rückreise erhielt er die Verpflegung auf Kosten Ragusas und die

Brigantine sollte ihn „per honorare lo detto voyvoda finche dismontarä a Narente“ begleiten.

Auf dem Heimwege sollte das Haus des Contado von Stagno für den Woiwoden
hergerichtet und dieser und seine Suite mit buzoladi, Hammelbraten, Wein und Hühnern
bewirtet werden. 150 Personen sollten ihn dort erwarten, sie durften an Waffen nur
„cortelexe e bardoni “ tragen. Als Ehrengarden wurden der Vizecomes von Brenno
mit 100 ausgewählten Soldaten, der Vizecomes von Ombla mit 150 Mann aus Novi

berufen.
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Um Sandalj vor Gesuchsstellern und vor zudringlicher Neugierde zu schützen,

wurde dem Publikum das Betreten der Staatsschiffe untersagt und es durfte nur bis zur

Insel Calamota entgegenfahren. Man untersagte den Bürgern, den Woiwoden mit Klagen

zu belästigen, doch durfte dies geschehen „ quando exlerit de gallea et erit in terra ferma

pro eundo domiu
.

Während der Festtage wurden auch umfassende Sicherheitsmaßregeln angeordnet.

In der Zeit vom 29. Januar bis zur Abreise Sandaljs waren 100 Mann aus Novi und

sechs Kompagnien mit dem Sicherheitsdienste und vier Patrizier, die das 40. Jahr über-

schritten hatten, als Kommandanten betraut. Fremden war das Waffentragen verboten.

Das dem Woiwoden gewidmete Ehrengeschenk bestand aus kostbaren Stoffen im Werte

von 1200 Dukaten. (Jorga 231.)

Im Jahre 1440 wurde Sandaljs Neffe und Nachfolger, der Woiwode Stephan Yukci6,

von den Ragusanern eingeladen, die Stadt zu besuchen. Das Zeremoniell war ebenso

prunkvoll wie das soeben erwähnte; wir erwähnen es aber, weil darin auch auf die

Damen in Stephans Glefolge Rücksicht genommen wurde. Bezüglich der Stellung der

Frauen wäre hier der geeignete Platz zu erwähnen, daß diese in Bosnien und in Ragusa

eine verschiedene war. Während nämlich die Ragusaner Patrizierfrau nicht das Adels-

privileg ihres Mannes besaß, galt die bosnische Adelsfrau auch als adelig. Dies erfahren

wir aus einer Instruktion, welche der Rat von Ragusa 30. Mai 1405 an seinen bosni-

schen Gesandten abgehen ließ und woraus wir sehen, daß bosnische Damen Staatsurkunden

beschwören durften, Ragusaner Damen aber nicht, „perche (die Damen von Ragusa)

non sono baronesse et le lor son baronesse 11

. (Jorga 108.)

Das Festprogramm für den Aufenthalt Stephans und seiner Begleiter in Ragusa

wurde am 21. Januar entworfen. Eine Galeere mit zwei Barken würde sie in Novi er-

warten und ihnen Fische anbieten. Der Comes und die Proveditore von Canale be-

gleiten sie mit einem Banderium von 60 Reitern und 100 Mann Fußvolk bis Privor, wo
sie den Gästen „jelovice“ (sterile Kühe), Hammel, Hühner, Wein und Brot anbieten.

Sechs Patrizier werden Stephan auf der Staatsgaleere „courtisieren“. In Ragusa wird

er mit demselben Zeremoniell empfangen wie Sandalj. Dreißig Damen wurden bestimmt,

die Verwandten des Woiwoden zu hofieren und sie beim Ausschiffen zu empfangen.

Den bosnischen Damen wurde das große neue Haus der Abtei Lacroma als Wohnung
angewiesen.

Sechs Patrizier hatten für „letti, massaricie, fornimenti de tavola“ und für die Tafel

selbst zu sorgen und zwölf andere dem Woiwoden bei den Mahlzeiten Gesellschaft zu
;

leisten. Sollten die Damen des Woiwoden separat ankommen, würden zwei Patrizier ,

sie nach Ragusa bringen und ihnen dort sechs Damen zugeteilt werden, wovon „ doe

siano di etade de anni trenta in suso e le altre di anni trenta in soso li
. Aus dem übrigen

Zeremoniell genügt es zu erwähnen, daß der Woiwode auch eingeladen wurde, der !

Sitzung des Kleinen Rates an der Seite des Rektors beizuwohnen.

Dieses Programm scheint aber nicht ausgeführt worden zu sein, da wir nirgends

eine Nachricht finden, daß der Woiwode Stephan damals Ragusa wii’klich besucht hat.

Dafür scheint auch der Umstand zu sprechen, daß die Rogati am 2. Mai beschlossen,

die für ihn bestimmten Festgeschenke — um 400 Perpers Stoffe und 200 Perpers „in

raubis“ für seine Mutter Katharina — dem Woiwoden zu übersenden. (Jorga 369.)

Nach dem Grundsätze, daß Geschenke die Freundschaft erhalten, machten es sich

die Ragusaner Stadtväter zur Sitte, ihre bosnischen Nachbai’n bei jeder festlichen Ge-

legenheit mit Geschenken zu überraschen. Bei jedem Antritte eines neuen Königs über-

brachten die Gesandten von Ragusa dem Könige einen Geldbetrag, dessen Höhe 1500
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bis 2000 Dukaten erreichte, und kostbare Stoffe zum Geschenke. Dies war keinesfalls

ein Tribut, sondern eine freiwillige Gabe. Als eines der vielen Beispiele solcher Spenden

zitieren wir das Hochzeitsgeschenk, welches die Braut des Königs Tvrtko II. 16. August

1428 bewilligt wurde. Die „noviza, madonna regina“ erhielt „peza una de zitenin cre-

mest ci veluta fina e un altra peza de zitenin alixadrin a veluta e varnaze quatro de vari

find
1

. Überdies wurde ihr eine Geldspende von 300 Dukaten bewilligt und die Ragu-

saner Stadtbläser wurden zum Hochzeitsfest gesendet. Durch derartige Sendungen von

kostbaren Stoffen von Seide, Samt, Brokaten und von Pelzwerken wurde im bosnischen

Adel die Prunksucht erweckt und die Kosten ihrer Spenden brachten die Ragusaner

reichlich bei den häufigen nachfolgenden Bestellungen ein.

Es gab aber kleine Herren in Bosnien, die diese Geschenke als etwas so Selbst-

verständliches ansahen, daß sie die Republik darum direkt angingen. So hatte sich ein

kleiner Knez im Lande Hum an die Republik gewendet und ihr nahegelegt, sie möge,

da sie einem seiner Rangsgenossen ein Stück Tuch gespendet, auch ihm eines zukommen

lassen, da seine Leute nackt herumgingen; allein die Republik antwortete ihm mit

Bedauern, daß das Tuch von jener Sorte gerade ausgegangen sei.

Als gern empfangene Geschenksobjekte galten marinierte Fische (pesse in barile),

Konfetti in Schachteln, Limonen und Orangen, verschiedene Früchte (fructe in piu ma-

niere), Zucker (zucharo), Spezereien (specerie) und Pfeffer (peverada). Kam der König

oder der Woiwode von Hum in die Nähe der Küste, so machten sich die Ragusaner

eine Ehre daraus, dessen Tisch mit Fischen zu versorgen, und rüsteten Barken aus,

um speziell für sie Fische zu fangen. Daß aber die Ragusaner trotz ihrer Freigebigkeit

niemals die Ansicht aufkommen ließen, diese kleinen Gaben (exeniae) seien eine Art

Tribut, beweist der Umstand, daß sie, als der König von Bosnien im Jahre 1423, nota-

bene im Winter, ..pesse et naranze et fructe di piu maniere

“

essen wollte und die Ra-

gusaner darum ersuchte, diese durch ihren Gesandten sagen ließen, dies wäre kein

ehrenvoller Tribut. (Jorga 214.)

Eine besondere Ehrung, welche Ragusa den Großen im Mittelalter widerfahren

ließ, bestand darin, daß es zunächst die Bane und Könige, dann aber auch hervor-

ragende Magnaten in die Reihe ihrer Patrizier aufnahm, und ich glaube, daß die bos-

nischen Adelswappen damit in Zusammenhang zu bringen sind. So wurden nicht nur

die Könige, sondern auch die Hranice, Pavlovice, Kosacice, Nikolice, Kovacice und viele

andere Ragusaner Patrizier. Oft erhielten die Ernannten mit dem Patriziate auch ein

Haus in Ragusa als Ehrengabe, und daß die neuen Eigentümer dieses möglichst prunk-

voll auszugestalten suchten, ist selbstverständlich. Hier lernen wir einzelne bosnische

Magnaten auch als Kunstförderer kennen. So ließ Sandalj sein Palais in Ragusa unter

Fürsorge des Rates seit 1425 bedeutend erweitern und kunstvoll ausgestalten.

Im April 1425 begann man mit dem Baue' eines Glasbalkons (balconata vitrea)

und neuer Stallungen und die Arbeiten dauerten drei Jahre lang, wurden aber, aller-

dings durch die in Venedig ausgebrochene Pest und die Furcht einer Verschleppung

nach Ragusa, verzögert.

1426 ließ Sandalj am Palais Archivolten, ähnlich jenen am Rektorpalais, bauen,

ein goldverziertes Wappen an der der Kirche zugekehrten Fassade anbringen und einen

Saal ausmalen „pingendo celum unius camere domus sue et cum stellis deauratis u
. Dann

wollte Sandalj vor dem Tore eine Loggietta erbauen, aber der Rat von Ragusa ließ ihm

durch seinen Gesandten davon abraten, denn sie würde die Schönheit des Tores (la

belleca de la porta) und den Lichtzutritt zu den Fenstern beeinträchtigen und wäre

überdies ein „receptaculo di poveraglia e de ogni sporcicia 11
. Doch ließ sich Sandalj
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nicht beeinflussen und die Loggia wurde gebaut. Im Jahre 1429 waren diese Arbeiten

nocli nicht vollendet, aber der Rat von Ragusa konnte dem Sandalj melden lassen, daß

die Fremden das schöne Gebäude in der Via del Sepolcro bewundern und fragen, wessen

es sei. Auch die von ihm gewünschte Loggia werde ausgeführt. Sandaljs Bautätigkeit

fand aber in Ragusa nachdrücklichere Anerkennung, denn am 6. November 1429 schloß

der Patrizier Blasius Zamagna mit Meister Ratko Ivaneevic einen Kontrakt, wonach

ihm dieser ein Tor erbauen soll „de lapide una laboratam, ilUus magnitudmis, qualitativ,

quantitatis et forme prout est illa domus voyvode Sandalii, que est prope domiis domin

i

ablatis Lacrome u
.

Durch den ständigen Verkehr mit Ragusa kam mancher zivilisatorische Impuls

auch nach Bosnien und manche Sitte, die im westlichen Europa Mode war, fand auch

in Bosnien Eingang. So bürgerte sich in Bosnien die Vorliebe für Musik und theatra-

lische Vorstellungen ein und jeder bessere Hof hatte entweder seine eigene Kapelle,

Schauspieler oder irgendeine musikalische oder mimische Spezialität. Am häutigsten

wurden an bosnischen Höfen Flötenbläser, piffari, oft ganze Orchester gehalten. Solche

hatte Sandalj (1410), Radoslav Pavlovic (1434), Woiwode Stephan Vukcic (1440, 1442),

Woiwode Radivoj (1442) und am Hofe des Königs waren sie selbstverständlich auch

vorhanden (1432, 1442). Außerdem werden erwähnt sonatores (Musikanten) am Hofe

Balsas (1416), tubete (Posaunisten) am Hofe des Herzogs Stephan und ein lautarius

(Lautenspieler) des Königs Thomas (1450).

Als darstellende Künstler produzierten sich in Bosnien vor einem verehrlichen

adeligen Publikum cugularii oder joculatores, d. i. Jongleure und buffones (Possen-

reißer). Wir finden diese fast an jedem Hofe, bei Sandalj, Peter Pavlovic, Georg Voj-

salic etc. Neben diesen werden noch andere Künstler erwähnt, deren Namen ich leider

nicht zu erklären in der Lage bin; es sind dies die istriones des Königs Tvrtko II.

(1440) und die gnachari des Ivanis Pavlovic (1450). Diese Künstler waren an den

verschiedenen Höfen fix engagiert und sollten nicht nur den Hof ihres Herrn belustigen,

sondern wurden auch bei festlichen Anlässen an andere Höfe und nach Ragusa ge-

sendet.

Namentlich am Tage des Stadtpatrons St. Blasius kamen dort von allen Seiten

Künstler bosnischer Magnaten zusammen, um die Ragusaner zu belustigen und die

Festesfreude zu erhöhen. Von seiten der bosnischen Großen war dies ein Zeichen nach-

barlicher Aufmerksamkeit und Ragusa entledigte sich seiner Dankespflicht durch an-

sehnliche Geschenke, mit welchen es die Künstler erfreute. In den Sitzungsprotokollen

des Rates finden wir in den Tagen nach St. Blasius regelmäßig als Hauptgegenstand
'

der Verhandlungen das Votieren von Spenden an die verschiedenen pifferi und jocu-

latores aus Bosnien.

Gab es in Bosnien einen Königsantritt, eine vornehme Hochzeit, Kindsgeburt oder

dergleichen, so erschienen auch Ragusaner Künstler; bei manchen Anlässen aber, wo

die bosnischen nicht ausreichten, wurden vom Rate von Ragusa die Künstler der Kom-

mune erbeten. So bewilligte 28. Februar 1411 der kleine Rat dem Woiwoden Sandalj

seine Flötisten für acht Tage und stellte ihnen frei, wenn sie dort ständig bleiben wollten,

zu bleiben. 13. Mai 1417 wurden die Ragusaner pifferi und tubete auf acht Tage

an den Hof des Peter Pavlovic und 6. April 1442 an den Hof des Woiwoden Stephan

Vukcic gesendet. Dieses gegenseitige Anmusizieren stand im 15. Jahrhundert so in

Blüte, daß bald türkische Jongleure in Bosnien und Ragusa sich um die Gunst des Pu-

blikums bewarben, und bereits im September 1452 produzierte sich ein „joculator teucer“

in Ragusa und vermutlich mit Erfolg, denn auch er erhielt sein Ehrengeschenk.
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Es scheint, daß wir uns das Lehen der bosnischen Großen im Mittelalter in keiner

seiner Phasen ohne Einfluß oder Rat der Ragusaner denken dürfen. So groß ihr Einfluß

in Bosnien im öffentlichen Leben war, so groß war er im privaten, und selbst in Krank-

heitsfällen sehen wir die bosnischen Großen auf die Hilfe der benachbarten Republik

angewiesen, welche ihnen bereitwilligst einen ihrer Kommunalärzte zur Verfügung stellte.

Hier einige Beispiele: 27. März beschloß der große Rat, einen „ex nostris medicis

cyrugicis in Vermo ad medicandum comitem Paulum (d. i. Radinovic) pro aliquibus diebus

expensis nostris “ zu senden. (Jorga 63.) — 12. April 1405 wurde vom großen Rat für

die Dauer von 60 Tagen der Arzt Georg „ ad medicandum sororem uxoris dicti Stiepan,

uxorem vaivode Petar Voisalich infrmam “ entsendet, (ib. 409.) 17. März 1408 beschließt

das Consilium Rogatorum, einen der „fixici“ von Ragusa zu Sandalj in die Sutorina

zu senden.

Sandalj, der im Jahre 1424 von einem Fußleiden befallen war, erbat sich von Ra-

gusa eine medizinische Kapazität, Bartolo de Scorzalupo aus Piombino; dieser aber

weigerte sich, zu Sandalj zu gehen, weshalb sich der Rat bei Sandalj entschuldigen

mußte und versprach, den Doktor Thomas zu senden. Da dieser aber gleichzeitig

zum Woiwoden Vukmir berufen war, verbot man ihm, zum letzteren zu gehen, und an

seiner Stelle mußte Bartolo de Piombino mit einer Begleitung abreisen, wofür man ihm

die Kosten und selbst die Medikamente, welche er „occasione voivode Vuchmir, quem

iturus est medicatumu ordinieren sollte, aus dem Kommunalsäckel zu bestreiten versprach.

(Jorga 223.)

Im Mai 1425 wurde bestimmt, an Sandalj, der sich bei den Ragusanern noch

immer über seine „vnfermita della garnba“ beklagte, den Arzt Bartolo de Piombino „pro

curanda infirmitate de qua scripsit“ mit einem Patrizier, einem Barbier und fünf Dienern

zu senden, aber tags darauf wurde, da sich Bartolo abermals weigerte und der Arzt

Thomas, welcher Sandalj bereits behandelt hatte, abgehalten war, Magister Johannes da

Padova der „ci/roichus salariatus“ von Ragusa und mit ihm der Patrizier Matthäus Gjorgic

delegiert.

Als interessantestes Beispiel, wie sich die Republik Ragusa für bosnische Woiwoden

im Krankheitsfalle interessierte, können wir den Brief an ihren Gesandten Gundulic

vom 12. Juli 1430 anführen, worin eine ziemlich genaue Diagnose des Krankheitszustandes

Sandalj s gegeben wird. Es heißt da: „la doglia vien a voivoda dal lato stancho over

mancho e la brusore che li vien nello stomacho quando manza formaio“, die Arzte wären

der Ansicht, daß die Krankheit von den Nieren (rene) komme „in signo di cib, nell

aqua sua doveria fare arenella
,

et lo cciso lo quäl usa manzare poria esser cason de co-

agulare e fare venir piera“. Darum müsse sich Sandalj vor „latte e ogni cosa che fi

di latte e ogni cosa agra, came salita e pesse et legume“ hüten „e debia usar vin bianco

et lassar star lo vin rosso “. (Jorga 277.)

Daß übrigens Ragusaner Arzte auch nach Serbien kamen, beweist der Kontrakt,

welchen der „fisicus et scäariatus Communis Pagusii“ Daniel de Pasini aus Verona mit

dem Despoten abschloß (14. Oktober 1408). Er verpflichtet sich „ transferre se ad eum
et operari in eum artem suam medendi bona fide et juxta posse, prout Deus ill/um in-

struxiP . Als Honorar bedang er sich achtzig Dukaten monatlich, „ vel undecim libras

argenti mercadanteschi“

,

aus, ein Honorar, das, wenn man den Geldwert jener Zeit be-

rücksichtigt, jenes unserer ersten ärztlichen Kapazitäten bei weitem übertrifft.
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B. Gerichtswesen.

1. Das gerichtliche Verfahren.

Die bosnische Verfassung kennt im Mittelalter keinen Richterstand. Der Banus

und später der König sind nach dem Regalrechte die obersten Richter des Landes, aber

sie vergaben auch dieses Recht der Rechtsprechung durch Lehenserteilung an den In-

haber des Lehens, so daß der Vasall mit dem Lehen gleichzeitig auch das Richteramt

über seine Untertanen erhielt.

So ist jeder Woiwode, jeder Zupan und Knez auch gleichzeitig der Richter in

seinem Distrikte. Aber auch diese übten das Richteramt nur selten aus und begnügten

sich damit, daß sie der Gerichtsverhandlung präsidierten und daß das Urteil in ihrem

Namen ausgesprochen wurde, während die eigentlichen Richter die Beisitzer (porotniei)

waren. Zum Porotnik eignete sich in erster Linie der Vlastelin, Grundherr, in den

Städten aber die purgar i (Bürger), während am Lande auch der Kmet, wenn es sich

um seinesgleichen handelte, zur porota (Gerichtsverhandlung) zugelassen wurde.

Diese Beisitzer hießen dobri ljudi — die guten Leute — weil ja die Richtigkeit

des Wahrspruches in erster Linie von ihrer Ehrenhaftigkeit abhing. Auf das Zeugnis

dieser „guten Leute“ (in lateinischen Urkunden „ boni Itomines “) berief sich sogar Banus

Tvrtko in einer Urkunde, womit er erklärt, daß die Pächter der Zölle von Narenta und

Ostruznica ihren Pachtzins entrichtet haben. (Jirecek 32.)

Wenn der Fürst selbst dem Gerichte präsidierte, nahm er einen erhöhten Platz

im Freien, im Schatten eines Baumes ein, vei'sammelte um sich die Porota und sprach

das Urteil. Es sind bisher mehrere aus Stein gemeißelte Stühle gefunden worden,

die das Volk als Gerichtsstühle bosnischer Woiwoden bezeichnet. Der interessanteste

davon wurde in Osor an der Buna gefunden und trägt an der Seite die sinnreiche

Inschi’ift:

CH IC4MH B4PA4 VHAH G EHO VHAH G Sieh diesen Stein: wessen war er, wessen

C4AG VHAH NGÄG BHmH: ist er jetzt und wessen wird er wohl sein

?

Ein anderer, mit Wappen und Skulpturen versehener Gerichtsstuhl befindet sich

im Neretvicatale bei Bukovica und trägt die Inschrift: CH G Cmo ri4BAOBHÄ4 HB4N4:
dies ist der Stuhl des Pavlovic Ivan(is)- Zwei Gerichtsstühle befinden sich endlich

im Doi’fe Osanici bei Stolac.

Diese Gerichte, die keine geschriebenen Gesetze oder gar Strafbestimmungen kannten,

wurden ganz im Sinne einer nationalen traditionellen Rechtspflege abgehalten und noch

vor wenigen Jahrzehnten konnte man in der Herzegowina und in Montenegro denselben

Vorgang beobachtet finden.

Der Ursprung dieser volkstümlichen, von Fall zu Fall gewählten Gerichtshöfe,

welche in Urkunden stanik oder stanak (cm4NHlcb, Cm4Nblcb, Cm4N4lcb), latini-

siert stanico hießen, ist jedenfalls uralt und reicht vermutlich in die Besiedlungsperiode

der Balkanländer durch die Slawen zurück. Der älteste urkundliche Nachweis der-

selben stammt aus dem 12. Jahrhundert. Es ist dies ein Schriftstück, welches die

Kommune von Popovo in der heutigen Herzegowina an die von Ragusa richtete und

worin es in ganz primitiver Schreib- und Ausdrucksweise heißt:

mo GPG CMO XrOBOPHAH Cm4NblcbM weil wir am „Stanak“ am Ostersonntag

O &^MLXb X NGALAX, A4 BH NHCme übereinkamen, daß ihr nicht gesagt habet,

p G|cAH, A4 CG Cm4NGMO N4 NOH wir sollen uns jenseits des Flusses (d. i.
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CmP4N PUlCG, NG leGMO HmH leb

B4Mb N4 ONK CmP4NX, AU NH Nt ^4-

icONb, AU GH P4AOCA4BX A4BbLUG
PKlcK, mGPG l"4 BG^4Cme. A4 4ICO

ICGMO nP4GOMX Cm4NblcX, X ICH AbNb,
AXPbAGBb AbNb, X mbAG AbNb A4
CG CITI4NGMO X ”54mONt AU HM4MO
DA4CmGAbClc^ nomPUBX. H Ic4lc4 G
G4LU4 nP4GHN4, xrOßOPHCmG, A4 nsm-
NHIC4 F1PUA4AG mPCbmGNHV4NG N4

crrMNMt, mGPG -GlcAH MUNHlcGBHlcb
XP4NHLUK X TP4Ab nPHBGAb. BOßb
BH A4H 7AP4BHG. (M. 7.)

der Ombla) versammeln, wollen wir auch

nicht zu euch auf die andere Seite, wo
es uns nicht gesetzlich ist, (sondern) wo
ihr an Radoslav handanlegend ihn gebun-

den habt. Wollen wir einen gesetzlichen

Stanak an einem Tage, am Tage des heil.

Georgs: so mögen wir an diesem Tage in

Zaton (Amalfi) Zusammenkommen, wo es

unsere adelige Pflicht ist. Und wie es euer

Recht ist, verspracht ihr, daß die Trsteni-

caner den Reisenden, welcher wahrschein-

lich die Gewalttat an Radoslav verübte,

an den Stanak abliefern

Gott gebe euch Gesundheit.

Mangels weiterer Nachrichten über die in Frage stehende Angelegenheit, ist diese

Urkunde nicht ihrem ganzen Umfange nach verständlich, aber wir ersehen daraus, daß

sich die Popovljaner darauf berufen, daß man sie nach „Gesetz“ nicht jenseits des

Flusses, welcher die Grenze des Gebietes bildete, zum Stanak fordern konnte, sondern,

daß nach ihren „adeligen“ Pflichten der geeignete Ort der Stanak Zaton wäre, wo die

Gewalttat begangen wurde.

Eine Definition dieser Stanaks finden wir in der Ragusaner Chronik des Junius

Restic, wo er von dem im Jahre 1237 zwischen Spalato und Ragusa vereinbarten

Stanak spricht.

Restic schreibt darüber: „Da ich in dieser Geschichte öfters von diesen Staniks

sprechen muß, welche bei den Slawen so oft in Gebrauch sind, glaube ich, sie zu be-

schreiben und zeigen zu müssen, was sie sind. Es ist dies also eine Zusammenkunft
von Richtern, in gleicher Anzahl von den Gemeinden erwählt, um die unter ihren bei-

derseitigen Untertanen aufgetauchten Differenzen durch freundschaftlichen Richtspruch

zu schlichten, welcher (Richtspruch) von den Parteien ohne jede Gewaltanwendung voll-

zogen wird; wenn sich aber die eine Partei weigern sollte, die genannten Urteile zu

vollziehen, wird es der andern Partei erlaubt, Repressalien gegen Person und Vermögen
nicht nur der Verurteilten anzuwenden, sondern auch gegen deren Mitbürger, und dies

deshalb, damit deren Mitbürger (im Original „publäco “) Sorge tragen, daß, was beim

Stanik vereinbart wurde, vollzogen werde.“

Weiters berichtet Restic, daß die Staniks an bestimmten Plätzen abgehalten und
das Urteil durch Stimmenmehrheit gefällt wurde. Bei Stimmengleichheit entschied die

Stimme des Vorsitzenden, welcher in dem zwischen Ragusa und Spalato beschlossenen

Stanik der Rektor von Ragusa Giovanni Tiepolo war. Dieser nach slawischem Brauche

zwischen Ragusa und Spalato eingeführte Stanik versammelte sich in der ersten Fasten-

woche vor Ostern an der Prevlaka von Stagno, also auf bosnischem Territorium, und
wurde von Fall zu Fall einberufen. Die Partei, welche zuerst am Bestimmungsorte er-

schien, war nach Brauch verpflichtet, sechs Tage auf die andere zu warten; wenn diese

bis dahin nicht erschien, wurde sie in Kontumaz verurteilt. Gegen dieses Urteil gab es

keinen Einspruch. Sollte aber die eine oder die andere Partei an der Treue der Fürsten

von Hum oder der Herren von Stagno zweifeln und sich nicht getrauen, in Prevlaka
zu landen, so müßten die Einberufer des Stanik an Bord der gegnerischen Partei er-

scheinen, um dort den Stanik abzuhalten. Ein Nichterscheinen am Stanik konnte nur
die „vis major“ rechtfertigen und sie galt allein als Entschuldigungsgrund.

Band X. ü
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Derartige Staniks, bei welchen nicht nur politische Rekriminationen, sondern auch

privatrechtliche, familienrechtliche und kriminalistische Falle abgeurteilt wurden, werden

in der Chronik des Junius Restic häufig erwähnt 1

) und als altertümlicher slawischer

Brauch bezeichnet. Daß es dabei an einer gewissen Feierlichkeit nicht mangelte, er.

sehen wir daraus, daß der Großwoiwode von Bosnien 1422, im Begriffe, zu einem in

Bosnien 2
) abzuhaltenden Stanak zu reisen, einen Gesandten nach Ragusa schickte,

welcher aus seinen dort verwahrten Schätzen zwei silberne Kübel und zwei weiße Becher

mit Ketten und Deckeln bringen sollte, wahrscheinlich damit der Schluß des Stanaks

mit gehöriger Feierlichkeit begangen werde. (II. 169.)

Der Hergang bei solchen bosnischen Gerichtssitzungen war folgender:

Hatte irgend jemand gegen jemanden eine svada (= Streit = lis, litis), so for-

derte er von seinem Oberhaupte einen stanak (Gerichtshof) und dieser bestimmt den

Termin — rok — an welchem die Verhandlung stattfinden solle. Hat sich die porota

konstituiert, so trägt der Kläger seine Anklage vor; nach ihm wird der Angeklagte

befragt, worauf das Gericht das Urteil fällt. Dieses lautet immer dahin, daß der Schul-

dige den Schaden ersetze; selbst wenn es sich um Mord oder Verwundung handelte,

wurde auf Schadenersatz in Geldeswert anerkannt, überdies aber der Schuldige zur

Zahlung einer Buße an den König, Banns oder seinen Platzhalter verurteilt. Diese Buße
hieß globa, osud, sudstvo und die Höhe derselben richtete sich nach der Größe des

Verbrechens. So gebührten bei Raub und Piraterie dem Banus sechs Ochsen pro Kopf
von jedem Beschuldigten.

Ein Beweisverfahren kannte das Gericht nicht; dieses wird durch den Reinigungs-

eid ersetzt. Der Kläger oder der Geklagte — dies hing eben von der Entscheidung

der Porota ab — wurde verhalten, einen Eid zu leisten, daß seine Angaben richtig seien;

auf diesen Eid hin wurde das Urteil gefällt. Zum Eide genügte aber nicht eine Person,

sondern die Partei mußte noch so viele Eideshelfer beistellen, als das Gericht bestimmte.

Diese Eideshelfer (rotnici) mußten mit ihrem geklagten Freunde „auf Gott und ihre

Seele“ schwören, daß seine Aussagen wahr seien. Man schwor zu dritt, zu sechst oder

zu siebent oder wie der technische Ausdruck lautete: samtreti, samsesti, samsedmi.

Die Zusammensetzung des Gerichtshofes richtete sich nach der Größe des Ver-

brechens. Bei schweren Fällen bestand er aus 24, bei leichteren aus 12 Geschwornen,

in Bagatellsachen wurden diesem nur sechs zugezogen. Auch die Zahl der Eidhelfer

richtete sich nach der Größe des Verbrechens. Die gegnerische Partei hatte, nachdem

die Eidhelfer bezeichnet waren, das Recht, die Hälfte davon abzuweisen, und dann

mußten an deren Stelle andere bestellt werden. Nur wenn die Eideshelfer vlastela,

also Edelleute waren, konnten sie nicht abgewiesen werden.

Die mittelalterliche Rechtspflege in Bosnien unterscheidet sich von jener der übrigen

Länder Europas dadurch, daß weder auf Todes- noch auf eine Kerkerstrafe erkannt

wurde, da dies nur dem Könige zustand. Wohl konnte ein Grundherr seinen ungehor-

samen Knieten einkerkern, aber niemals konnte ein gewöhnlicher Gerichtshof zu einer

Kerker- oder Todesstrafe verurteilen. Selbst in schweren Fällen, wo es sich um Mord

handelte, wurde der Schuldige zu einer Geldstrafe verurteilt.

Diese Strafe hieß krv oder vrazda und belief sich auf 1000 Perpers. Das Wort

vrazda ist nicht slawischen Ursprunges und gleichbedeutend mit Blutsühne. Davon

J
)

Vgl. die Ausgabe in den Monumenta der südslaw. Akademie, Bd. XXV, S. 84—86, 90, 93, 95,

101, 124, 139, 376 u. a.

2
) SON4 ist wahrscheinlich ein Schreibfehler für BOCN4 und bedeutet nicht Buna.
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abgeleitete Wortbildungen wie vrazdevati = odisse, vrazdevanje = odium, vraz-

denik = hostis, die stets den Sinn der Feindseligkeit wiedergeben, sind aus dem gegen-

wärtigen Wortschätze des Volkes entschwunden und schon das würde die Annahme
rechtfertigen, daß jenes ein Lehnwort war, dessen Wurzel jedenfalls im Albanesischen

vra = morden, vras-i = Mörder, vrasi-ja = Mord, vrasm-i = Mörder zu suchen

ist, umsomehr, als die Südslawen, denen von Haus aus die Blutrache fremd war, die

Anschauungen von Blutrache und Blutsühne sowie das ganze dabei befolgte Verfahren

von den benachbarten Albanesenstämmen übernommen haben und dieses in etwas mil-

derer Form weiter übten.

Während in Albanien heute noch in den meisten Fällen erbarmungslos Blut für

Blut gefordert wird, pflegte man in Bosnien schon im Mittelalter die Blutfehde durch

besondere Blutgerichte zu schlichten und so den Blutfrieden herbeizuführen.

Kam ein Mord vor, so stand es der Familie des Gemordeten zu, ein solches Blut-

gericht zu fordern und von diesem die Blutsühne — vrazda — zu verlangen. Wie man
dabei vorging, mag uns ein Fall zeigen, der sich im Jahre 1447 bei Trebinje ereignete.

Der Ermordete war ein Trebinianer, die Angeklagten Ragusaner, weshalb die Entschei-

dung in letzter Instanz dem Gerichte von

Urteil erließ:

A4 CG 7N4, K4ICO H7HAG N4 CXAX P4-

AOC4Bb HB4NOBHlcb HCb mPLSHKM 74
CG H ^4 CQOHo 5P4mho H 74 CDG CQOhG
5P4mMDO nPbhGAb lcNG7ooMb AXBPO-
B4VMGM nHGPblccoMb SXNHlcGMb H
NGrODGXb CXAHM NHlClUCOMb nXMH-
ICGM, >l<XXGöMb TOVGmHIcGMb, MlcO-

BOMb m4M4PAHlcGMb, CmHn4NooMb *4-

M4NOßHlcGMb H NHlCLUOoMb rXNAX-
AHlcGMb, TOBOPGIcG:
XBHLJJG MH BP4m4 P4AHV4 N4 HMG
H B4 N H LU b BOrOHGBHlcb H P4m|cO
HAHlcb H MHAICO coCmOHlcb H MIOJJ4

P4AGmHlcb‘, H C MlCLUOMb CG N4VH-
NHCMO H nA4mH MH CBOH VGmbBPb-
mH OAHO. XO*X A4 MH H ooBH -T-

flA4mG, LUO N4 NHXb CmOH.
WArOBOPH MX HB4NHLUb H P4m|cO

H MHAlco:
NGA4H BOrb, NG XBHCMO, NGro N4Cb
WBX7POVHLUG icPbBH H X7GCMO MGTho
CG -Bl- AXBPOB4VMGXb icMGmH 4 -Bl-

CPbnCMGXb IcMGmH H AB4 nPUCm4B4,
€A4Nb AXBPOB4VICH, HAHM P4AOC4-
AHlcb 4 APXrH CPbncicH moMlcO BO-

TOC4AHlcb, H BOAHCMO X AXBPOBNH-
ICX AB4 CLU4NIC4 H N4 TP4NHMX -T-

POlcG, H ooNAGH XVHNHlüG PGVGNH
IcMGmhG VGmBPbmH POicb 74POVNH

Ragusa zukam, welches darüber folgendes

Man wisse, wie Radosav Ivanovic aus

Trebinje für sich und seine Brüder und

seine Bruderschaft zu Gericht erschien

vor dem Rektor von Ragusa
,

Pierko

Bunic und vor seinen Richtern Niksa

Pucic, £uha Gucetic
,

Jakob Tamarlic,

Stephan Zamanovib und Niksa Gündulic

und sprach:

Sie ermordeten meinen Bruder Radic,

und zwar Ivanis Bogojevic und Ratko

Ilic und Milko Ostojic und Jaksa Ra-

detic. Und mit Jaksa glichen wir uns

aus und er zahlte uns seinen vierten

Teil (sc. der Blutschuld). Ich will, daß

auch diese Drei zahlen, was an ihnen ist.

Es antworteten ihm Ivanis, Ratko und

Milko

:

Gott verhüte, wir mordeten nicht, sondern

sie beschuldigten uns der Blutschuld und

wir wählten unter uns 12 Ragusaner Knie-

ten und 12 serbische Knieten und zwei

Pristavs, einen Ragusaner, den Ilija Rado-

salic und einen Serben, Tomko Bogosalic

und hielten in Ragusa zwei Zusammen-

künfte und an der Grenze drei Termine.

Und dort bestimmten die genannten Knie-

ten einen vierten Schlußtermin am Tage
8*
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N4 A4Nb coemon /v\4Pbic4: 4ico mh
NG AOrGMO N4 PO|cX, A4 cocm4NGMO
1A ICPHB4, 4ICO NG AOrG P4AOC4Bb
«IAH BPimbM MX <1AH m|cO NHXb
ßP4mL|B4 N4 PGVGNH 74POVNH POlcb,

A4 DGICG NG HM4 WO HClc4mH. H
MH AOroCMO N4 ^4POVNH POlcb N4
rP4NHMX, ic4ico ne xtobopgno c4

IcMGmH H Cb r)Pt>Cm<lBH, A P4AOC4B4
NH EP4mHG MX NH BP4Mmß4 MX NH
m|cO NHXb APXTH 1,A NHXb NG XmG
UJG AOlcH- H riOCA4LUG 7 rP^INHMG
icMGmhG mOMlc4 NHXb nPUcm4B4 N4

ICXICG P4AOC4BX H SP4m HG MX H EP4-

mqßx HMb, IC4ICO A4 SH AOUJAH N4
TP4NHMX N4 ^4POVNH POlcb, 4AH P4-

AOC4ßb 4AH MX SP4mb 4AH MX BP4m-
MßO, IC4ICO HG XrOßOPG(NO), icOGMb
AOSPGMb AHAGMb SHßb mOMlcO
nPtCm4ßb N4 AOMX P4AOC4BX H EP4-

mHG MX H SP4mMßX MX P4AOC4Bb NG
XmHw noicH NH BP4mbM MX NH
SP4mqßO HMb NH micO NHXb, IC4ICO

HG PGVGNO, N4 m4H 14POVNH POlcb.

VGIC4CMO HXb C nopomNHHH H C

nPbCm4BH AO ^BHG^AG N4 TP4NHMG
no ^4lcONX, 4 P4AOC4ßb NH EP4mb
MX, NH micO NHXb SP4mL|B4 NG AO-
rOLUG. H MH CßPXX PGVGNH HlcOßO-

BHICH AOroCMO X AXEPOßNHlcb C

IcMGmH H C nPHCm4BH ICNG^X AX-
EPOß4V|cOMX H CXAHH4Mb H lc4^4C-

MO, IC4ICO AXOroß4NHHG CmOH. H
icNG^b H CXAbHG HCnHm4LUG IcMG-

mH H nPbCm4BG H PGIcOluG NHIclüG
^BHG^AHlcf-o AHHICX CPbnClcOMX,
A4 XIIHLUG CBG no PGAX, H MH XO-

rnGCMO BHAHGmH, LjJO EHGLUG PGIC40

IcNG^b H CXAbHG XnHC4mH CBG N4-

nONG, A4 HG OOB4ICO nHC4NO A4NH
ooCMH A4 N no CBGmor4 M4Pblc4

ANGBH • H ooLUb N4Mb Xlc4“$4LUG X

A4mHNC|cOH |c4N>l<GAGPbHG nHC4NO
coAb A4mHNClcor 4 AHH4K4, K4ICO

MHOmOLUb EP4mb P4AOC4Ab OöCAO-

EOr4B4 VGmbBPbmor 4 H4ICLUX ^4 CG

H 14 EP4mH H 14 CBG CBOHG SP4m-
MBO, LUO r 4 CX mßOPHAH. 4 TOßOPG,

des heil. Markus : wenn wir zum Termine

nicht erscheinen, mögen wir die Schuldi-

gen sein, wenn aber Radosav, oder seine

Brüder, oder jemand aus ihrer Bruder-

schaft zu dem genannten Schlußtermin

nicht kämen, haben sie nichts mehr zu

fordern. Und wir kamen zum festgesetzten

Termin an die Grenze, wie es mit den

Knieten und Pristavs besprochen wurde,

aber weder Iiadosav, noch seine Brüder,

noch seine Bruderschaft, noch irgend je-

mand an ihrer Stelle wollte kommen. Und
die Knieten schickten ihren Pristav Tom-
ko nach den Häusern des Radosav, seiner

Brüder und Bruderschaft, wie es (durch

jene) guten Leute besprochen wurde,

(deren) Pristav Tomko war, aber vom
Hause des Radosav, seiner Brüder und

Bruderschaft wollte weder Radosav, noch

Bruder, noch Bruderschaft, wie erwähnt,

zu diesem Termin kommen. Wir war-

teten nach Gesetz mit den Geschworenen

und den Pristavs bis zum (Abend-)Stern

an der Grenze und Radosav, sein Bru-

der oder jemand aus ihrer Bruderschaft

kam nicht. Und wir, die oben genann-

ten Jakobovice kamen mit den Knieten

und Pristavs nach Ragusa zum Rektor

von Ragusa und den Richtern und sag-

ten, wie die Schuld stünde. Und der

Rektor und die Richter verhörten die

Kmete und Pristavs und befahlen dem
serbischen Schreiber (dijak) Niksa Zvi-

jezdic, alles der Reihe nach aufzuschrei-

ben. Und wir wollten sehen, was der

Rektor und die Richter alles insbeson-

dere aufschreiben ließen und (sahen),

daß es voriges Jahr am achten Tage

nach St. Markus so aufgeschrieben wurde.

Und in der lateinischen Kanzlei zeigten

sie uns noch, vom lateinischen Schreiber

niedergeschrieben, daß Miotos, der Bru-

der Radosavs, in seinem, seiner Brüder

und seiner Bruderschaft Kamen dem vier-

ten (Angeklagten) Jaksa von dem befreit,

dessen sie ihn anklagten. Und sie sagten,

sie haben ihn gerecht befunden, wie es in

den Schriften ausführlich enthalten ist.
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A4 l"<1 CMO I1P4B4 ooBN4LUAH, Ic4lc0

CG DGICG N4nXONH X nHCMhGXb
XAPM<H.
<1 MH icNG^b H CXAbhG, XOm£Bb VX-
mH BGlcGlcP4rnb GANX CmP4NX H APX-
rx H DHAGCMO CB4 nHCMI, KOhG
X0 IT1GLU 6 Cmp<iNG N4Mb no|c414mH 4

N4BA4LUHmO, LLIO BhGXX -Bl- icMGmH
H AB <1 nPbCm4B4 PGICAH ICNG^X H
BA^CmeAooMb: 4 NG cnOBGA4XX, A4
X coNOMGH BPbMGNX. K4A4 "$4POVNH
POlcb BHLue, NHGA4Nb X^POKb NHG
5 H 0

, 74 ICOH NGSH MOrAH AO|cH
P4AOC4Bb 4AH icOH TOAG NHH BP4mb
4AH BP 4 ITIMBO HMb N4 ^4POVNH POlcb

NGAOlcH, IC 41CO A4 CG MOPG mOMX
CBPbX4 XVHNHmH.
4 C4A4 P4AOC4Bb X^POlcb N4XOAH,
A4 NHG MOTO AOlcH N4 "$4POVNH
POlcb, VGMX BH ^4nOBHGAb TOCno-
AHN4 BOhGBOAG ICNG^X n4BlcX N4
bohcicx noicH.

4 MH BHAG, A4 NHG riOPOm4 BHA4
C4 icNG^OMb n40|ccoMb NGTO C HB4-
NOBHICH H LU NHXb BP4mMBOMb, Ic4lc0

CG X nHCMhGXb N4XOAH, "$4 mo MH
PGVGNH icNG^b H CXAbhG, NG MOrHG
AhGAHmH wAb nP4BAG, N4LUHMb
coBHV4hGMb H PXLU4CMGMb, CHGAG-
ICH N4 MHGCmX AOCmOHNcoMX nP4B-

AG, nPbhGCXAHCMO H GoCAOBOAH-
CMO ^r0Pb PGVGNhGXb HB4NHLU4 H
P4m|c4 H MHAIC4, A4 BGlcG GJ mOMb
PHGVH NHG N4LUhGMb GoBHV4hGMb H
nP4BhGM CXAWMb1

)-

Und wir, der Rektor und die Richter,

willens abermals die eine und die an-

dere Partei zu vernehmen, besahen alle

Schriften, welche die Parteien uns zeigen

wollten, insbesondere aber, was die 12

Kmeten und die beiden Pristave dem
Rektor und den Patriziern sagten und

uns berichteten, daß zu jener Zeit, als

der Schlußtermin anberaumt war, kein

Grund vorhanden war, weshalb Rado-

sav oder einer seiner Brüder oder seiner

Bruderschaft zum Schlußtermin nicht er-

scheinen könnte, um dieses abschließen

zu können.

Jetzt aber findet Radosav einen Grund,

weshalb er zum Termine nicht erscheinen

konnte, weil der Befehl vom Herrn Woi-

woden gegeben wurde, zu dem Knez Pav-

ko in den Krieg zu gehen.

Wir aber, mit Rücksicht, daß nicht mit

dem Knez Pavko, sondern mit den Ivano-

vice und ihrer Bruderschaft der Streit

bestand, wie es in den Schriften sich

befindet, indem wir, der obengenannte

Rektor und die Richter die eine und

die andere Partei verhörten und alle

Schriften, welche die Kmeten und die

Pristavs erwähnten, besahen, da wir uns

nicht von der Gerechtigkeit nach unserem

Brauche und jenem des Reiches (d. i.

Bosniens) trennen können, auf einem der

Gerechtigkeit würdigen Platze sitzend, ur-

teilten und befreiten die oben erwähnten

Ivanis Ratko und Milko, daß nach unse-

rem Brauche und gerechten Urteil in

Ewigkeit kein Wort mehr davon sei.
1

)

Als wichtigen Beiti’ag zur Geschichte der südslawischen Blutfehde zitiere ich hier

drei Seiten des Statutes von Ragusa vom Jahre 1272, welches durch wichtigere Ver-

ordnungen bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts ergänzt wurde. Aus dieser Stelle ent-

nehmen wir, daß nach dem Ragusaner Rechte ein Mörder der Todesstrafe verfiel; wenn
der Gemordete aber ein Slawe, sei es ein Bosnier oder Serbe, war, so wurde der Ra-

gusaner nicht mit dem Tode bestraft, sondern zum Zahlen der Vrazda verurteilt, weil

auch die Slawen in solchen Fällen die Blutsühne zahlten.

l
) Ein anderes Protokoll über ein zwischen dem Stezoje Baljenovic aus Trebinje und den Klokuric

im Gau Zrnovnica stattgehabtes Blutgericht befindet sich bei PuciG II, 106.
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Die bezüglichen Kapitel sind im VIII. Buche der Statuten enthalten und lauten:

De poena Urasdae Cap. LVIII. 1

)

Anno Dni MGGCVIII Ind, VI Die

XXIX Septembs.

Antiqua consuetudo fuit per omnes Ilegcs

et homines Sclavonie et totius regnaminis

cum omnibus Comitibus et liomines Racusii,

quod si aliquis Racuseus interfecerit aliquem

de Sclavonia et de toto regimine, quod

solverent pro Urasda ippos quingentos et

e contra facerent homines de Sclavonia, et

de Regimine. Tempore vero nobilis viri

D. Belleti Faletro tune Gomitis Racusii Casus

contigit, quod per Racuseum interfectus fuit

quidam Sclavus et dictus I). Comes voluit

servare dictam consuetudmem, sed noluit

procedere secundum Statuta I). Joannis

Teupoli, ad que servanda dicebat se per

Sacramentum esse astrictum, et ex hoc fuit

discordia inter dictum I). Comitem et homines

Racusii et super his per ipsum et homines

Racusii missum fuit ad D. Ducem st Coe

Venetiarum
,

quibus questionibus et contro-

versiis auditis, I). Dux et Coe Venetiarum

mandavit, quod dictus Comes tune procederet

in dicto casu secundum dicta Statuta.

Tempore autem nobilis viri D. And/ree

Davro Gomitis Racusii succesoris dicti

D. Belletii in dicto comitatu Racusii missi

fuerunt solemnes ambassatores ad D. Ducem

et. Coe. Venetiarum pro parte D. Gomitis

et Gois Racusii suplicando reverenter et

requirendo et instanter rogando, quod ei

placeret, dicta antiqua consuetudo Urasde

seruaretur. Quibus ambassatoribus per D.

Ducem et Coe. Venetiarum fuit responsum

et per Ducales literas D. Gomiti et. Coi

Racusii scriptum in mandatis, quod deberent

mittere ad D. Regem Uroscium et eum requi-

rere et instanter rogare, quod ei placeret,

justitiam, quae Deo et hominibus et toti mundo

amabilis est, seruare: ita quod ipsum liomi-

cidam mortis suplicio puniret, quod si facere

vellet, D. Comes et homines Racusii parati

erant facere similem justitiam, si Rex non

Von der Strafe der Vrazda. Kap. LVIII.

Im Jahre des Herrn 1308, 6. Indiktion

am 29. September.

Es bestand ein alter Brauch zwischen

allen Königen und Leuten von Slawonien

und des ganzen Reiches und den Rektoren

und Leuten von Ragusa, daß, wenn ein Ra-

gusaner einen aus dem Slawenlande ermor-

dete, er 500 Perpers als Vrazda zu zahlen

hatte, und dasselbe taten die Leute aus Sla-

wonien und dem Reiche.

Aber zu Zeiten des edlen Mannes, H.

Belleti Faletro, des damaligen Rektors von

Ragusa, ereignete sich der Fall, daß von

einem Ragusaner ein Slawe ermordet wurde

und der H. Rektor wollte den genannten

Brauch nicht beachten, sondern nach den

Statuten des H. Johannes Tiepolo urteilen,

welche er zu beobachten durch Eid ver-

halten zu sein meinte, und darüber entstand

Uneinigkeit zwischen den Ragusanern und

dem genannten H. Rektor und von ihm

und den Ragusanern wurde zum H. Dogen

und zur Kommune von Venedig eine (Ge-

sandtschaft) entsendet, welcher der H.Doge

und die venezianische Kommune, nachdem

sie ihre Fragen und Einwendungen ange-

hört, auftrug, daß der genannte Rektor in

genanntem Falle nach den Statuten vorzu-

gehen habe.

Aber zu Zeiten des edlen Mannes, H.

Andreas Dauro, Rektors von Ragusa, des

Nachfolgers des genannten Herrn Belleti

in genannter Rektorschaft von Ragusa, wur-

den feierliche Gesandte zum Herrn Dogen

und der Kommune von Venedig von seiten

des Herrn Rektors und der Kommune von

Ragusa entsendet, indem sie ergebenst for-

derten und verlangten und inständig baten,

man möge belieben, daß jener alte Brauch

der Vrazda befolgt werde.

Diesen Gesandten wurde durch denH. Do-

gen und dieKommune von Venedig geantwor-

tet und durch Ducalbrief dem Rektor und der

) Folgt mit kleinen Lettern ein kurzes Summarium der Urkunde.
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esset contentus et non vellet facere dictam

justitiam, scilicet punire mortem pro morte,

sed vellet omnino seruare dictam consuetu-

dinem Urasde, quod I). Comes et homines

et Coe Bacusii eandem Urasdam et ipsam

consuetudinem Urasde servare teneatur et

facere dicto I). Begi et Jiominibus Sclavonie

et totins regiminis, non obstantibus in hoc

casu statutis et capitulis I). Joannis Teupoli.

ünde visis et intellectis dictis litteris

I). Ducis, ipse I). Comes et Coe Bacusii

miserunt ambassatores juxta mandatum I).

Ducis ad dictum D. Regem, supplicantes reve-

renter et eum requirentes instanter
,
ostendendo

ei etiam litteras predictas D. Ducis, quod

ipse fciceret justitiam de suis hominibus, et

totius regnaminis secundum modum supra-

dictum, si Casus contigerit, quod Deus avertat
,

quod si facere vellet, D. Comes et homines

Bacusii parati ercmt de suis Bacusiis facere

illucl eklem. Quibus auditis dictus D. Bex

respondit, quod in hoc nullo modo cissen-

tiret et quod nollebat spargere sanguinem

suorum, sed volebat servare et teuere anti-

quam consuetudinem ürasdae predecessorum

suorum et suam et quod aliud non faceret

aliquo modo, quia lioc etiam firniaverat per

Sacramentum et quod Eacusei facerent de suis

Bacuseis quidquid vellent, sed ipse aliucl non

faceret de suis hominibus, nisi secundum dictam

consuetudinem Urasde. Et hec omnia firmavit

sacramento ambassatoribus nostris et dedit

eis pro Coi. Bacusii authentica et solemnia

privilegia. Unde nos, Andreas Davrus, Comes

Bacusii cum nostris minori et majori consiliis,

cum laude popidi in publica concione in

platea Cols ad sonitum campanarum more

solito congregati, volentes litteras et manda-

tum Dni nostri D. Ducis reuerenter seruare,

bono statui hominum et ciuitatis Bacusii

sollicite prouulere, statuimus et fmnamus,

quod si aliquis Bacuseus de cetero aliquem

de Sclavonia vel de toto regnamine inter-

fecerit, solvat ippos quingentos pro Urasda

secundum dictam antiquam consuetudinem

TJrasdae et si dictam Urasdam non solvet,

sit in banno civitatis et districtus Bacusii,

donec dictum Urasdam integre solverit.

Kommune von Ragusa schriftlich aufgetra-

gen, sie haben an den Herrn König Uros

zu senden und ihn zu bitten und eindringlich

aufzufordern, es möge ihm belieben, jenes

Recht zu befolgen, welches Gott und den

Menschen in der ganzen Welt lieh ist, auf

daß er auch den Menschenmörder durch

die Todesstrafe bestrafe. Wenn er das

tun wollte, wären der H. Rektor und die

Kommune von Ragusa bereit, ähnliches

Recht zu befolgen; wenn der König nicht

zufrieden wäre und nicht die genannte Ge-

rechtigkeit üben wolle, das ist mit dem
Tode zu strafen, sondern den genannten

Brauch der Vrazda aufrecht erhalten wolle,

so seien der H. Rektor und die Leute und

Kommune von Ragusa, ungeachtet der Sta-

tuten und Kapitel des H. Johannes Teupulo,

verhalten, die Vrazda und denselben Brauch

der Vrazda zu beachten und dem genannten

H. König und den Leuten Slawoniens und

des ganzen Reiches es zu sagen.

Nachdem der H. Rektor und die Kom-
mune von Ragusa den genannten Brief des

H. Dogen gesehen und verstanden, schick-

ten sie nach Auftrag Gesandte zum ge-

nannten H. König, ergebenst bittend und

von ihm dringend fordernd und auch den

vorgenannten Brief des H. Dogen vorwei-

send, er möge seine und des ganzen Reiches

Leute nach obenerwähnter Weise richten,

wenn der Fall eintreten sollte, was Gott

verhüten möge; wenn er dies tun wollte,

wären der H. Rektor und die Leute von

Ragusa bereit, mit ihren Leuten dasselbe

zu tun. Als dies der genannte H. König

vernahm, antwortete er, er würde dem auf

keinen Fall beistimmen und er wolle nicht

das Blut der Seinigen vergießen, sondern

den alten Brauch der Vrazda seiner Vor-

gänger sowie den seinigen bewahren, und

daß er dies auf keinen Fall ändern könne,

denn auch er habe es durch einen Eid be-

schworen und die Ragusaner mögen mit

ihren Ragusanern machen, was sie wollen,

aber er werde mit den Seinigen nicht anders

als nach dem genannten Brauche derVrazda

verfahren. Und dies alles bestätigte er durch
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De justitia facienda de illis, qui occi-

derint Sclavos. Tenor literai'um D. Du-

cis Venetiarum super poena Urasdae.

Cap. LIX.

Petrus Gradenicus Del gratla Venetia-

rum, Dalmatie atque Croatie Dux, quarte

partis et dimidie totius Imperii Romani
Nobili et Sapienü viro Andree Davro, de

suo mandato Gomiti Bacusii et universitati

ciuitatis ejusdem fidelibus suis dilectis salutem

et dilectionis affectum. Ad nostram venientes

presentiam nobiles viri Ursatius de Budosa,

Marinus de Daersa et Nicola de Gundula,

ambassatores vestri nobis pro parte vestra

humüiter suplicarunt, quod cum in commis-

sione Comitis vestri contineatur inter alia,

quod qui interfecerit alium, debet mori et

Rex Urosius suos Sclavos, qui vestros inter-

ficiunt Bacuseos, mori non faciat, sed eos

solvere facit quingentos ippos pro maleficio

commisso, nec poenam aliam patiantur, et

dignaremur, vobis concedere de gratla spe-

ciali, quod in hoc ceteris similem condi-

tionem cum Sclavis predictis, non obstante

commissione Comitis vestri predicti, scilicet,

quod si aliquis Bacuseus aliquem Sclavum

einen Eid unseren Gesandten und gab ihnen

für die Kommune von Ragusa authentische

und feierliche Privilegien.

Weshalb wir, Andreas Dauro, Rektor

von Ragusa, mit unserem kleinen und großen

Rat, mit dem Beifalle des Volkes in öffent-

licherVersammlung auf dem Gemeindeplatze

nach gewöhnlichem Brauche unter Glocken-

geläute versammelt, willens, den Brief und

Auftrag unseres Herrn Dogen ehrerbietig

zu befolgen, für das Wohl der Menschheit

und der Stadt Ragusa eingehend zu sorgen,

verordnen und bestimmen, daß, wenn in

Hinkunft ein Ragusaner jemanden aus Sla-

wonien oder dem Gesamtreiche ermordet,

er nach dem genannten alten Brauche als

Vrazda 500 Perpers zu zahlen habe, und

wenn er die Vrazda nicht bezahle, sei er

aus der Stadt und dem Distrikte von Ra-

gusa so lange verbannt, bis er sie zahlt.

Von der Gerechtigkeit, welche an jenen

zu vollziehen ist, welche Slawen töten.

Inhalt des Briefes des Dogen von Ve-

nedig über die Strafe der Vrazda.

Kap. LIX.

Peter Gradenigo, von Gottes Gnaden

Doge von Venedig, Dalmatien und Kroatien,

dem edlen und klugen Manne AndreasDauro,

Ritter des vierten und halben Teiles des rö-

mischen Reiches und über seinen Befehl

Rektor von Ragusa und der Gesamtheit der-

selben Stadt und den Getreuen derselben:

Gruß und liebevolle Zuneigung.

Nachdem in unserer Gegenwart euere

Gesandten, die Edelleute Ursatius von Bu-

daca, Marinus von Drzic und Nikolaus von

Gundulic erschienen sind und für euch er-

gebenst gebeten haben, nachdem es in der

Kommission Eueres Rektors unter anderem

enthalten ist, daß jener, welcher einen an-

deren mordet, sterben müsse und König

Uros seine Slawen, welche Euere Ragusaner

morden, nicht sterben läßt, sondern sie für

das begangene Verbrechen zur Zahlung von

500 Perpers verhält, und sie keine andere

Buße erleiden, daß wir geruhen mögen, un-

beschadet der Kommission Eueres vorge-
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occiderit, solveretpoenam predictam quingen-

tos ippos et penam aliam non hoberet.

Super quibus prudentie vestre scribimus per

kos et nostra consilia minus et majus vobis

preeipiendo mandantes, quatenus miitere de-

beatis ad I). Regem Rassie, quem faciatis

requi/ri et instanter rogari, quod cum

quelibet lex divina et humana precipiat et

sic per mundum servetur, quod qui interficit

alium, moriatur pro conseruanda justitia,

placeat ei esse contentum, justitiam, que

tantum Beo et hominibus placet, seruare et

facere de suis Sclavis, qui occiderint Racu-

seos, similiter facere eos mori, cum vos

parati sitis, sicut esse debeatis, ipsam justi-

tiam seruare et facere de vestris Racuseis,

qui occiderent suos Sclavos, similiter facere

eos mori. Be quo, si ipse Rex eris contentus,

vos sic observare et justitiam facere, ut

dictum, est inviolabiliter observetis. Si autem

ipse Rex de ipsa facienda justitia nollet

esse contentus, sed vellet se teuere et servare

predictam consuetudinem quingentorum ippo-

rum, tune in arbitrio vestro relinquimus,

servandi in preclictis similem consuetudinem

vel consuetudines erga Sclavos, quas ipsi

erga Vos servabunt, non obstante puncto

commissionis predicte vri Comitis, quod

quantum in hoc, duximus reuocandum.

Batum in nostro Bucali palatio die

VIII. Mensis Aprilis VI. Indictione.

nannten Rektors, Euch aus besonderer Gnade

mit den obigen Slawen einen ähnlichen Vor-

gang zu bewilligen, das ist, wenn ein Ra-

gusaner einen Slawen tötet, er die vorge-

nannte Buße von 500 Perpers zahle und

keine andere Strafe habe.

Über dieses schreiben wir Euerer Weis-

heit in unserem und im Namen unseres

kleinen und großen Rates, Euch zu beauf-

tragen, daß Ihr an den H. König von Rasa

senden müßt, welchen Ihr ersuchen und

dringend bitten lasset, daß es ihm belieben

möge, da ja jedes göttliche und mensch-

liche Recht es erfordert, daß jener, welcher

einen anderen mordet, zur Aufrechterhal-

tung der Gerechtigkeit sterbe, auch mit

seinen Slawen, welche Ragusaner töten soll-

ten, ähnlich vorzugehen und sie sterben zu

lassen, da auch Ihr bereit seid — wie Ihr

es sein müßt — die gleiche Gerechtigkeit

an Euei’en Ragusanern zu üben und jene

sterben zu lassen, welche seine Slawen er-

König

Ihr

damit

dies be-

Gerechtigkeit

morden sollten. Wenn der

einverstanden wäre, werdet

achten und, wie gesagt, die

unverbrüchlich bewahren, Avenn aber der

König mit dieser Rechtsübung nicht einver-

standen Aväre, sondern den erwähnten Brauch

der 500 Perpers halten und wahren Avollte,

überlassen wir es Euerer Einsicht, in vor-

genannten Fällen ähnlichen Brauch oder

Bräuche gegenüber den SlaAven zu befolgen,

wie sie Euch gegenüber befolgen würden,

unbeschadet der Kommission Eueres Rektors,

Avelche Avir in dieser Beziehung widerrufen.

Gegeben in unserem Dogenpalast am
VIII. des Monats April der VI. Indiktion.

Daß für im Kriege Gefallene keine Vrazda gefordert werden konnte, entspricht

dem Kriegsrechte, und daß diese Anschauung auch in Bosnien geltend Avar, dafür

können wir ein Beispiel anführen. Im Kriege, welchen Ragusa mit Vojslav Vojnovic

führte, Avurden auch Leute des Kaznac Sanko erschlagen und dieser sendete 1361 den

Milsa Upornica (Oporiza) nach Ragusa und beauftragte ihn, unter anderem die Vrazda

zu fordern. In der Chronik des Junius Restic, avo Avir dies verzeichnet finden, ist zAvar

kein weiterer Aufschluß über den Fall gegeben, wir finden ihn aber in der Instruktion,

Avelche der zu Sanko gesendete Gesandte Nicolb Saraca erhielt.

Es handelt sich hier um einen Milman und einen Milos. Wegen des Milman solle

er erklären, daß dieser nicht nur Ragusaner, sondern auch Fremde, Apulier, Venezianer

und Marchianer beleidigt habe, und Avenn ein solcher Fremder beleidigt Averde, so küm-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



122 I. Archäologie und Geschichte.

raere er sich um keine Gefahr, um seine Rache zu befriedigen. Bezüglich des Milos

aber sei zu sagen, daß er auf dem Gebiete des Knez (Vojslav) durch einen seiner Leute

ermordet wurde. Wäre er aber auch von einem Ragusaner ermordet worden, so könne

man diesen nicht zur Vrazda verhalten, da dies in Kriegszeiten geschehen sei. (Lett.

e Comm. di Levante 1361.)

Daß der Ki’iegszustand die Vrazda aufhebt, dafür könnten auch andere Beweise

angeführt werden.
*

*

Daß die Blutsühne eine bei den Balkanslawen allgemein verbreitete Sitte war, kann

durch zahlreiche Fälle erhärtet werden und wir erwähnen davon nur einen, der für uns

größeres Interesse hat, weil wir daraus ersehen, daß im Kriegsfälle keine Vrazda gezahlt

wurde und daß man bei Friedensschlüssen auch Verträge abschloß, die dahin gingen,

daß, wenn die eine Partei von anderwärts zur Blutsühne verhalten würde, auch die

andere sich verpflichtete, zu den Kosten der Vrazda beizusteuern.

Der berühmte Begründer des kroatischen Geschlechtes der Babonegs, dessen Nach-

kommen ausgedehnte Besitzungen in der bosnischen Krajina besaßen, und sein Sohn

Banus Stephan führten mit den Zenggern Krieg. Es kam zu Bluttat und Mord und

als endlich 1243 Friede geschlossen wurde, sah man von der Blutsühne für alle im Kriege

erfolgten Tötungen beiderseits ab. Es wurde ein Friedensinstrument ausgestellt und

darin auch folgender Vertrag aufgenommen: „Quod si alicui nostrarum duarum partium,

scilicet vel parti Scenyensi vel generaüoni comitis Babonik et Stephani inimicitia, quae

dicitur viägarice Wrasda, aliunde immineret, altera pars tanquam fratribus de omni domo

site generationis per collectam denariorum regaUitm Wrasdam persolvere adjuvaret, si vero

aliquo modo cuius libere partis istam collectam liora competente dare negligeret, illos V.

denarios coactus per suam generationem cum pena centum denariorum consequenter

exhiberet.“ 1

)

Daß die Blutsühne übrigens in Kroatien gesetzlich anerkannt und der Vorgang

dabei in verschiedenen Statuten und Urbaren festgestellt war, ist bekannt. So finden

wir z. B. in dem Gesetze von Bruvno (Brumen), welches der in Blagaj bei Bosnisch-Novi

residierende Graf Georg von Blagaj 1453 herausgab, auch die folgende auf die Blut-

sühne bezügliche Stelle:

0*6 4lcO SH ICOMX CMHPHAO OA NHX
TP SH VAOßHM XSHA, nA4mH TOCno-
AHNX icPDNH OCXA, flA^mHA riOA-

mpemx N4Aeceme mhpx, m ri nh-
M4H S4NmOG4mH NH XCHA0Q4-
mH D NerOQX SA4rX, NH DHN4 D1H-
M4mH, NH 74MH(PH)mH. 2

)

Item, wenn es jemandem unter ihnen zu-

stoßen sollte, daß er einen Menschen er-

schlägt, und er zahlt die Blutsühne, zahlt er

dem Herrn dritthalb Zehntel (davon) und

dieser habe ihn nicht mehr zu verfolgen

oder an dessen Vermögen zu schädigen,

noch dessen Schulden einzutreiben, noch

es ihm zu verübeln. 2
)

Ganz genau wie der Gerichtshof, welcher in alter Zeit die Blutfehde in erster

Instanz zu schlichten hatte, waren auch die volkstümlichen Gerichtshöfe konstituiert,

*) Thallöczy, Cocl. dipl. Comitum de Blagay XV.
2
)
Das Original des in glagolischer Schrift ausgestellten Urbars ist bei Lopasid, Hrvatski urbari

I, p. 19 transkribiert.
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welche noch vor wenigen Jahrzehnten in der südlichen Herzegowina und in Montenegro

die Blutfehden beilegen sollten. Auch hier wurden beiderseits zwölf Geschworne ge-

wählt, welche kmeti oder dobri ljudi hießen, und diese wählten je einen Obmann,

den starjesina, welcher in der Urkunde pristav genannt wird. Ein solches Gericht

hieß krvno kolo (der blutige Ring) und vor ihm brachte die Sippe des Gemordeten

ihre Anklage vor und verlangte die Summe, welche sie als Blutsühne beanspruchte.

Hatten sich der Gerichtshof und beide Parteien über diesen Punkt geeinigt, so erschien

auch der Mörder (krvnik), welcher sich bisher verborgen gehalten hatte. In einem Auf-

zuge, der tiefste Rene veranschaulichen sollte, auf Händen und Füssen daherkriechend,

das Gewehr oder Messer, mit welchem der Mord begangen worden war, um den Hals

gehängt, trat er in den Kreis, vor den Vater oder Bruder des Gemordeten und über-

reichte ihm die Mordwaffe. Dieser legte die Waffe auf den Mörder an, aber da ent-

steht ein Geheul in der Sippe des Mörders, welche den Rächer bei Gott und St. Johannes

beschwört, er möge Gnade walten lassen. Auch das Blutgericht macht Vorstellungen

und der Rächer läßt die Waffe sinken, hebt den Mörder zu sich, umarmt ihn und gibt

ihm den Friedenskuß. Auch die übrigen Teilnehmer küssen sich der Reihe nach und

schließen so den Blutfrieden, krvni mir.

Den Abschluß dieser Blutgerichte bildete der von einem geladenen Priester erteilte

Segen und die Kindstaufen. Dieses letztere hatte einen ganz besonderen Grund. Es

wäre nämlich trotz des geschlossenen Blutfriedens möglich gewesen, daß das Rache-

gefühl plötzlich auflodern und Blut für Blut fordern würde, und, um dies für ewige

Zeiten zu verhindern, treten beide Sippen durch die Taufpatenschaft in ein verwandt-

schaftliches Verhältnis, welches jedes Rachegefühl unmöglich macht. Darum werden

die seit dem vorgefallenen Morde in beiden Sippen geborenen Kinder nicht früher ge-

tauft, als bis der Blutfriede geschlossen wurde, und beide Parteien stehen den gegen-

seitigen Kindern als Paten zur Taufe. Gibt es keine umgetauften Kinder, oder waren

bei der Blutfehde Mohammedaner beteiligt, so wurde die Schurpatenschaft (sisano

kumstvo), die für ebenso heilig galt, vorgenommen, das heißt, man ließ durch den

gebetenen Paten den kleinen Kindern zum ersten Male die Haare schneiden.

Daß diese Schurpatenschaft ein alter, jedenfalls vortürkischer Brauch war und daß

diese Prozedur auch im Mittelalter als Abschluß von Fehden und gewissermaßen als

Garantie gegen ein neuerliches Ausbrechen derselben vorgenommen wurde, dafür haben

wir ein charakteristisches historisches Beweisstück. Der Woiwode Radoslav Pavlovic

führte wegen des Besitzes von Konavlje und der Burg Sokol mit den Ragusanern einen

langwierigen Krieg. Ende 1432 wurde dieser durch Friedensschluß zu Ende gebracht

und die auf beiden Seiten gemachten Gefangenen in Freiheit gesetzt.

In einem Zusatze zur Chronik des Junius Restic, der diesen Krieg ausführlich

beschreibt, heißt es aber noch: „Formte tutte queste cose, ricevettero andre li nostri Eado-

slavo in compaternitä, e li nostri ambasciatori si trovanno all ’ atto, o cerimonia, di ta-

gliare i capelli al garzon di Radoslavo.“ — „Nachdem alle diese Sachen abgemacht waren,

nahmen die Unserigen den Radoslav in Gevatterschaft auf und unsere Gesandten waren

beim Akte oder der Zeremonie der Haarschur am Sohne des Radoslav anwesend.“

Diese Angabe des Chronisten läßt sich auch urkundlich bestätigen, denn am
11. Januar 1433 schrieben die Ragusaner ihrem Gesandten bei Radoslav: „Et cusi,

siando voi rechiesti al tagliar di cavelli della garzona, segondo si costuma et e di usanza

di lä, involtateli ne li cavelli da ducati XXX in gib, come a voi parerä.“ Der Rat von

Ragusa bewilligte also auch ein Patengeschenk von mindestens 30 Dukaten, welche der
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Pate in die Haare einwickeln sollte. Dies ist ein neuerlicher Beweis für das hohe Alter

einiger heute noch in Bosnien lebender Volksbräuche.

Daß aber im Mittelalter zur Sicherung des Blutfriedens außer der Patenschaft auch

Ehebündnisse zwischen den beiden Fehdeparteien eingegangen wurden, lehrt uns der

Blutfriede, welchen am 22. Dezember 1437 die Njegusaner und Orahovcaner vor dem
venezianischen Gerichte in Cattaro abschlossen. Die beiden Stämme der Njeguse und

Orahovci standen in Blutfehde, gingen aber vor dem Cattarenser Gericht den Blutfrieden

ein, wobei sie für ewige Zeiten zu Frieden und Vergessen verhalten wurden; überdies

mußten sich aber die Njegusaner als die vermutlich mehr Schuldtragenden verpflichten,

aus dem Stamme derer von Orahovci vier Mädchen an ihre Stammesgenossen ohne
jegliche Aussteuer zu verheiraten, während wieder die von Orahovci drei Mädchen

aus dem Stamme der Njeguse, aber mit der landesüblichen Aussteuer heiraten

sollten. Sollte eine oder die andere Partei dies unterlassen, so wäre sie zu einer Geld-

buße von 100 Perpers zu verurteilen, welche zur Hälfte der beleidigten Partei, zur

anderen der Kammer von Cattaro zu zahlen wären. Bei dieser Abmachung waren die

Njeguse durch Danko und Radic Hrsovic, die von Orahovce durch Ivanis Brajcovic und

Dabiziv Radonjic vertreten und diese vier Vertrauensmänner wurden dafür haftbar ge-

macht, daß der Urteilsspruch vollzogen werde, oder sie sollten im entgegengesetzten

Falle zur Zahlung der genannten Summe verhalten sein.
1

)

Auch bei den Blutgerichten der jüngeren Zeit wurde der Blutfriede durch eine

Geldsühne hergestellt, die entweder bar erlegt oder, wenn der Sünder arm war, durch

ein Pfand gedeckt wurde. Der Sühnforderer hatte nämlich das Recht, den Anwesenden

an Silberwaffen und Schmuck das abzunehmen, was ihm gerade am besten gefiel, und

diese mußten sich damit zufrieden geben. Pflicht des Mörders war es aber, durch Fleiß

und Sparsamkeit sobald als möglich jene Summen aufzubringen und zu ersetzen, welche

die Betreffenden für ihre Waffen forderten. Hiebei war es Ehrenpflicht dieser, nur den

wirklichen Preis ihres Eigentums, aber keinen höheren anzugeben, und es soll niemals

vorgekommen sein, daß diese Ungebührliches forderten oder daß der Mörder seinen Ver-

pflichtungen (wenn auch nach Jahr und Tag) nicht nachgekommen wäre.

Ich habe diese kurze Mitteilung über das Blutgericht in der Herzegowina nach

Berichten von Augenzeugen, die bei derartigen Gerichten beteiligt waren, niederge-

schrieben und verweise auf die weiteren Angaben in Bogisic’ Werk über gerichtliche

Volksbräuche, wo der Hergang näher beschrieben wird.

Mit Todesstrafe wurde im Mittelalter in Bosnien nur der Hochverrat bedroht, aber

es ist uns kein einziger Fall bekannt, daß sie über richterlichen Spruch jemals in Bos-

nien im Mittelalter vollzogen wurde, obwohl es damals an Hochverrätern gerade nicht

gefehlt hat. Daß sie wirklich bestand, erfahren wir aber aus zAvei Urkunden.

In einer Urkunde des Georg, Neffen des Herzogs Hrvoja, heißt es nämlich:

A4 HMb CG 1TOP4 nHC4NO NG MOPG
n0P€*H NH nPGmDOPHmH NH XIGmH
NHIC4 A4PG NH 14 GANK NHXb irPH-
XX NH IcPHBHNX, LUO HXb NGEH onH-
ITI40 rocnOAHNb BHMPb Cb <t>P4mPH

H C N4MH N4LUH AOEPH AXAG, 14
LUO EH AOCmOHNO [“lAGMGNHmHMb
AXAGMb TA4BG OAbCHÄH H NHXb

Daß man ihnen das oben Verschriebene

weder ableugnen, noch vernichten, noch

jemals für irgendein Verschulden oder

Vergehen abnehmen kann, es sei denn,

daß sie der Herr Vikar mit den Fratres

und mit uns unsere guten Leute ver-

hören und es dafür wert wäre, adeligen

Leuten die Köpfe abzuhauen und sie

*) Jirecek, Spomenici srpski, p. 79.
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nAGM€NbLüHN€ K^mH: NX AH SH
C€ ^rOAHAO m€P€ 5 H IcOH OAb
NHXb mOAHKO ^brPHLUO, A4 MX C£

HM4 rA4B4 OAbCHÄH ONOMX IcOH €

C^rPHuüHO (M. 379).

ihres Adels zu entkleiden: nun sollte es

sich ereignen, daß einer von ihnen so

weit sündigt, möge jenem der Kopf ab-

gehauen werden, der gesündigt hat.

Es bestand sonach die Todesstrafe des Köpfens, während wir aus einer zweiten

Urkunde des Königs Tvrtko Tvrtkovic vom 24. Juni 1405 ersehen, daß für Hochverrat

auch das Kreuzigen angedroht wurde, denn es heißt darin:

ICO G rOCnOMbmDX N€ßHP4Nb, A4 C€ Wer der Herrschaft (= dem Könige) un-

P4Cri€ (M. 256). treu ist, werde gekreuzigt.

Wie sehr die Bosnier aber gegen die Todesstrafe waren, beweist der Umstand,

daß man bosnischen Ansiedlern („Vlahen“) in gewissen Gegenden Kroatiens das Privi-

legium einräumte, daß sie an ihnen nicht zur Anwendung käme. So versprach Hanns

Frankopan seinen an der Cetina angesiedelten Vlahen im Statut von 1436: i da ni ot

nih obisenika ni za ednu krivinu: und keiner von ihnen werde gehangen
für keinerlei Schuld.

Eine dem Mittelalter eigene Rechtsanschauung, die auch in Bosnien verbreitet war,

ist die, daß man bei gewissen Vergehen, im Falle der Verbrecher nicht aufzufinden ist,

einen näheren Verwandten oder Genossen desselben dafür zur Verantwortung zog und

bestrafte. Diese Strafübertragung hieß „preuzam“, d. i. „Übernahme“, indem einer

die Strafe eines anderen übernahm. Sie scheint namentlich bei Geldklagen angewendet

worden zu sein; daß sie aber auch bei schweren Verbrechen vorkam, finden wir z. B.

in Serbien in einer Urkunde Uros II. (bei M. p. 52) ausgesprochen, denn es heißt dort:

„Begeht ein Geselle einen Mord, hat ihn sein Herr auszuliefern; liefert er ihn nicht aus,

so hat der Herr die Blutsühne zu zahlen.“

Wie sehr in Serbien die Anschauung vom „preuzam“ das Justizwesen beein-

flußte, ersehen wir aus Dusans Gesetzbuch, wo fast alle kriminalistischen Bestimmungen

auf der Anwendung dieses Verfahrens beruhen. So wird für Straßenräuberei und Dieb-

stahl bestimmt, daß der Räuber kopfüber aufgehängt, der Dieb geblendet werde, der

Vorstand des Dorfes aber, wo sich das Verbrechen ereignete, mußte gebunden vor den

Kaiser gebracht werden und allen Schaden mit seinen Dorfleuten bezahlen. Auch galt

er selbst weiterhin als Räuber oder Dieb. Im selben Gesetzbuche wiederholen sich oft

Bestimmungen, wonach eine Gemeinde für in ihrem Bereiche begangene Verbrechen

summarisch verantwortlich gemacht wurde.

Daß ein solches auf volkstümlichen Rechtsanschauungen beruhendes Verfahren bei

den Ragusanern keinen Anklang finden konnte, ist selbstverständlich und es ist erklär-

lich, daß sie bemüht waren, sich durch königliche Urkunden vor der Anwendung eines

solchen Verfahrens zu sichern. Wir kennen auch einige Privilegien, wonach Ragusanern,

falls sie prozessierten, garantiert wurde, daß eine solche Stellvertretung nicht zugemutet

werden dürfte, sondern nur der wirklich Schuldige oder istac verurteilt werden könne.

Daß unter den Balkanslawen die Anschauung, wonach einer für das Vergehen eines

Angehörigen oder Genossen haftbar gemacht werden konnte, weit verbreitet war, be-

stätigt auch das Gesetzbuch des serbischen Kaisers Dusan, worin z. B. die Bestimmung
enthalten ist, daß, wenn ein Kaufmann in einem Dorfe, und sei es auch ohne Erlaubnis

des Beamten oder Herrn desselben, übernachtet und ihm etwas abhanden käme, der

Beamte und das ganze Dorf es bezahlen müsse. Den Ragusanern wurde es in Serbien

wiederholt verbrieft (M. 206, 208, 267, 270), daß im Falle ihre Kaufleute durch Räuber
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zu Schaden kämen, für den Schaden die Bewohnerschaft jener Gegend, wo der Raub
ausgeführt wurde, aufzukommen habe.

%
*

Zur Vervollständigung unserer Betrachtungen über die mittelalterlichen Rechtsver-

hältnisse in Bosnien muß auch einiges über das Erbrecht erwähnt werden. Bezüglich

des Grundbesitzes anerkennt das volkstümliche Recht auch heute noch nur den ältesten

direkten männlichen Nachkommen als erbberechtigt. Dadurch bleibt der Grundbesitz

stets unvermindert in der Hand des Familienchefs und dessen Autorität gesichert. Dar-

aus erklärt sich auch das Hauskommunenwesen bei den Südslawen, da die nichterbberech-

tigten Mitglieder, seien sie nun Bauern- oder Fürstensprößlinge, dem Familienchef gegen-

über eine Gefolgschaft bildeten. Nur das bewegliche Vermögen konnte auch an jüngere

Söhne oder auch an Töchter vererbt werden, doch hatte nach geltendem Volksrechte

ein weiblicher Erbe nur auf die Hälfte eines männlichen Erbteiles Anspruch.

Welche Anschauungen im bosnischen Erbrechte im Mittelalter herrschten, werden

uns am besten einige Beispiele erläutern. Zunächst ist zu erwähnen, daß kein Fall

testamentarischer Verfügungen über feudalen Grundbesitz bekannt ist, aber mehrere

Beispiele, daß über bewegliches Gut testamentarische Verfügungen getroffen wurden.

So hat im Jahre 1429 der bosnische Großwoiwode Sandalj sein Geld und seine Schätze

in Ragusa deponiert und in dem Depotscheine auch einige testamentarische Verfügungen

getroffen. Er bestimmt nämlich, daß, falls er nicht in die Lage käme, das Depot bei

Lebzeiten zu beheben, und falls Gott ihm einen Sohn beschere, das Depot diesem aus-

gefolgt werde, wenn er aber zwei oder mehrere Söhne bekäme, es gleichfalls diesen

auszufolgen sei; sollte er keine Söhne, aber Töchter bekommen, so wären sie mit den

Söhnen gleichberechtigt; bliebe er gänzlich kinderlos, so wäre das Vermögen zur Hälfte

seinem Bruder Vukac und dessen Sohn Stephan und deren gesetzlichen Nachkommen
männlicher Linie auszufolgen. Sollte auch Stephan kinderlos bleiben, dann fiele das

ganze Vermögen an vier erbberechtigte Seitenlinien. Sollte Stephan aber männliche

Nachkommenschaft haben, bekämen diese Seitenlinien nur die Hälfte.

Diese Seitenlinien sind 1. das Haus der Knezen und Brüder Radivoj, Radosav und

Radic Stjepkovici, 2. die Knezen Ivanis Ostojic und Vlatko Obradovic, 3. Ivan und

Sladoje Vukovic, 4. Dragisa Gojsalic. Im Falle, daß eine dieser Linien im männlichen

Stamme erlösche, fallen deren Ei’bansprüche an die überlebenden Linien. (Mild. o. c. 356.)

Derselbe Sandalj hat noch später mehrere Depots in Ragusa hinterlegt und jedesmal fast

ganz gleichlautende testamentarische Verfügungen getroffen. (Ibid. 360, 364.) Als aber

bald darnach sein Haupterbe und Bruderssohn Stephan Vukcic zwei Söhne, Vladislav

und Vlatko, erhielt, wurden jene Testamente mit Berücksichtigung dieser Kinder er-

weitert. Wir ersehen dies aus einer Urkunde aus dem Jahre 1438, welche sich auf

die Ausfolgung des Erbes nach Sandalj bezieht und worin diese Verfügungen, dem

Sinne des Testamentes entsprechend, eingehend angeführt werden. Der Haupterbe San-

daljs, Stephan, hat damals alle Depots Sandaljs in Ragusa beheben lassen und nur ein

Teil — 11.051 Golddukaten und 1266 Perpers Silber sowie Gold- und Silbergefäße —
blieb zurück, weil diesbezüglich Sandalj folgendermaßen verfügte:

M ir0P4 PGMGNH no|cA4Ab HM4 Cmcr
MmH £ icOMXNb A*BPOD4VlcH AO
mORH DPbHGMGINM, AO |cOAG AOrG
icNG^b DA4AHC4Db H icNG^b QA4m|cO

Daß obgenanntes Depot in der Gemeinde

von Ragusa bis zu der Zeit zu liegen

habe, wann der Knez Vladislav und

Knez Vlatko jeder von ihnen das Alter
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Cß4|cH NHXb N4 ßPbGMG wAb -AI-

rOAHL}J4 ooAb CßOM POßGNM, H AO-
LLI4Ab N4 mOH BPbGMG A4 HG BOA-

MNb BC4 ICH NHhO CßOhGMb AHG-
AcoMb noic A4A4 XiemH T4 C4Mb
CßOHooMb rA4 ßeoMb, 4AH AOLUAG
CßOhG AOSPG AhOAH CßOh€Mb AH-
CmcoMb BGPOß4NHGMb 4 noAb nG-
V4mb ^4lcONX, IC4ICO A4 5XA6 ^4AO-
ßOANO H T4BGPOB4NO icNG^X H ßA4-

Cm€AGMb AXßPOß4VMHGMb, GPb HG
NHXb riOCA4Nb-G: NX AH SH, 4J 4 SOßb
NG A4H, m€PG CG ^TOAHAO icOMb
yOAOMb AO mor4H ßPbMGN4 ooAb
CGT4H CßHGm4 nPHMHNXmb-G BHLU6
PGVGNHGXb rocnOAHVHlcb, KNG^4
ßA4AHC4ß4 4 HAH SH lcNG^4 ßA4m|c4,

lcor4 NHI-O AO.-Äi- Atmb, m4 A4
hGA4N b APXTOMX ooAbXMHPG', 4

MHNXßüJG -AI- Atmb, 4ICO SH CG
ICOMX NHXb "?roAHA4 C4MPbmb 4AH
WBGM4, m4A4 A4 HG ßOAh4Nb TOCno-
AHNb ßOhGßOA4 Cmen4Nb ooNHGM
AHGAooMb nO|cA4A4; NX AH SH, UJ4

sorb NG A4H, SHAO roCflOAHNX
BOhGßOAH Cm€n4NX H NHMb CDHMb
ICOH CG ßHLUG riHLUX N4 ooßb PGVGNH
nO|cA4Ab nPHMHNXmhG CGT4H CBG-
m4, AOLL14Ab N4 BPbMG rocnoAHVH-
ICH ooAb -AI- At,mb, K4ICO hG ^r0P4
PGVGNO, 4 AOITI4AH NG X^Gmb NHXb
AHO riO|cA4A4 HAH lCOr4 TOAG NHb°,

A4 CG HM4 A4mH, 4lcO SH CG N4LU40

CHNb X rocnOAHN4 ßOhGßOAG Cm€-
n4N4 HAH BGICG CHNOßb nP4ßOr4 N4-

mP4LU|c4, A4 CG A4 NHMb B4Cb ßHLUG
PGVGNH nO|cA4Ab', 4lcO AH SH BGICG
CHNOßb NG SHAO, 4 SHA4 |c|cH HAH
BGICG ICICGPH, m4A4 A4 CG A4 4 TO-

CnOTG GAAGNG, TOCnOAHN4 ßOhG-
doag cmen4N4 rocnorG Micomo h
IcicGPGMb, 4ICO 5H AOIT1A4H NG X^Gmb
BHUJG PGVGNH riO|cA4Ab; 4ICO AH SH
CG ßCH ßHLUG PGVGNH ßlPbMHNXAH
CGT4H CßGm4, LU« ßorb NG A4H, 4

AOIT1A4H NG X^Gmb ßHLUG PGVGNH
nO|cA4Ab, A4 CG HM4 A4mH nAG-
MGNX rocnOAHN4 ßOhGßOAG CmG-

von 14 Jahren von der Geburt an er-

reichen, und wenn sie es erreichen, sei

jeder ermächtigt, seinen Teil des Depots

persönlich zu beheben oder darum seine

guten Leute zu senden mit einem Be-

glaubigungsschreiben unter gesetzlichem

Siegel, damit dem Rektor und den Patri-

ziern von Ragusa genügend nachgewiesen

werde, daß es deren Gesandte seien;

sollte es sich aber, was Gott verhüte,

durch einen Zufall bis zu diesem Zeit-

punkte ereignen, daß von den beiden ge-

nannten jungen Herren, Knez Vladislav

oder Knez Ylatko, welcher immer, vor

14 Jahren von dieser Welt heimgeht,

dann vererbt einer dem anderen; wenn
nach 14 Jahren den einen oder beide der

Tod ereilt, dann ist der Woiwode Stephan

ermächtigt, mit dem entsprechenden Teile

zu verfügen; sollte es sich aber ereignen,

was Gott verhüte, daß der Woiwode und

alle, welchen das obgenannte Depot ver-

schrieben ist, von dieser Welt bis zum
obengenannten Zeitpunkte von 14 Jahren

heimgehen und ihr Anteil am Depot bis

dahin nicht behoben ist, sei, falls der

Herr Woiwode Stephan einen oder meh-

rere Söhne rechtmäßiger Abkunft be-

käme, diesen das obenerwähnte Depot

auszufolgen; sollte es aber keine Söhne

geben, aber eine oder mehrere Töchter,

ist es der Frau Helene, der Frau des

Woiwoden Stephan, und den Töchtern

'auszufolgen, wenn es bis dahin nicht be-

hoben ist; sollten alle obengenannten von

dieser Welt heimgehen, was Gott verhüte,

und das obgenannte Depot bis dahin noch

nicht behoben sein, so ist es dem Stamme

des Herrn Woiwoden Stephan auszufolgen,

den vier Häusern, und zwar . . .
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miSM, VemHPeM icXKHMb, N4 HMG
(Mikl. o. c. 394).

(folgen die Namen und Angehörigen der vier Seitenlinien, wie wir sie oben angeführt

haben).

In der soeben zitierten Stelle fällt uns ein technischer Ausdruck auf, welcher der

volkstümlichen Rechtsterminologie angehört — coAbXMHP^m, odumirati, wörtlich

übersterben, das ist „durch den Tod als Erbe überlassen“. Von diesem Worte ist

das Substantiv odumrt (Gen. odumrti) = das durch den Tod des Erblassers über-

nommene Erbe und das Adjektiv odumrtan = durch den Tod vererblich abge-

leitet. Beide finden wir in einer Urkunde aus dem Jahre 1400 angewendet. (M. 249.)

2. Eine Gerichtsverhandlung im 15. Jahrhundert.

Als interessantestes Beispiel einer mittelalterlichen Gerichtsverhandlung in Bosnien

führe ich die am 10. November 1457 in Srebrnica wegen eines im Hause der dort an-

sässig gewesenen Ragusaner Zuho Dragojevic Gucetic vollbrachten Diebstahls stattge-

habte Verhandlung an, welche wir aus einer im ragusaner Archive (Lamenta de foris 1457,

fol. 264 sq.) aufbewahrten Abschrift des Verhandlungsprotokolls kennen. Dieses Pro-

tokoll ist ziemlich ausführlich und gewährt uns deutlichen Einblick in die damalige Ge-

richtspraxis, weshalb ich es in seinem ganzen Wortlaute und in Übersetzung repro-

duziere, wobei ich einzelne evidente Schreibfehler, die jedenfalls dem Abschreiber zu-

schulden fallen, korrigiere.

Db HMG co<-M H CHN4 H CBGiTMTco
AXX4, 4MHNb.
GBoo, Icdicco H^HAOuue N4 CXAb
nPÜAb B06B0AX MHAOUU4 H IHPGAb
icNG^d NHICOAG EP4m4 Mlc€m* P4AX-
AHNOBHÄ4 H flPGAb nXPbüdPG H BA4-

CmGAG CPG5PbNHVlc€ M4PHNb P4AO-
C<1AHlcb H AOEPXüJlcco EP4NOGBHIcb
(Cb) Cmen«1N60Mb, icNG^d >I<XX4 MOM-
icooMb, H Cb HBdNHLüGMb H Cb 5P4-

mwMb HBdNHLüGBHMb H Cb HBA
NwMb, MOMblcOMb M4 Pm OAH M G

ÜPbSHVHAd.
ÜOBOPH M4PHNb H AOEPXLülcoo:
„sorb GCmb nP4BA4 H rocnOAHNd
AGCnom<i CXAb! SPdrne cm€n<!NG,
HB4NHLJUX 1 APX>KHNcoMb CBPbXX
PGVGNmMb AOHAOCMW H^b AX-
EPOBbNHlcd H AONGCOCMco CBHmG
Bl- icOMdAb H nPOAdCMO ho MHAuue,
CAX^G )|<ONlcd MGONHICOBHÄM ooNH
BGVGPb, ICOH AOHAOCMW H^b AX-

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des

heiligen Geistes, Amen.

Es 1

) erschienen bei Gericht vor dem Woi-

woden Milos und vor dem Ivnez Nikola

(und seinem) Bruder Jaketa Radulinovic

und vor den Bürgern und Herren von

Srebrnica Marin Radosalic und Dobrusko

Branojevic mit dem Diener des Knez

Zuho Stephan und mit Ivanis und des

Ivanis Bruder und mit Ivan, dem Diener

des Martolica Grbicic.

Es sprach Marin und Dobrusko: „Gott ist

Gerechtigkeit und des Herrn Despoten

Gericht! Bruder Stephan und Ivanis mit

den obgenannten Genossen, wir kamen aus

Ragusa und brachten 12 Stück Seide und

verkauften sie dem Milsa, dem Diener

des Zionko Ceonikovic, am selben Abend,

da wir aus Ragusa ankamen, für ein-

hundertachtzig Dukaten und als wir die

9 G BCO ICdlCCO des Originals wäre wörtlich etwa mit „seht wie“ zu übersetzen, was im Deutschen

aber unverständlich ist, weshalb ich die Phrase auslasse.
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BPOBNHK4, 7,4 Cmw H ooC4MbAG-
CGmb AXMmb, H X^4MUJG AXlc4mG
AOHAOCMco lc B4Mb, Cmen4NG, N4

Cm4Nb c(b) BPbXX PGVGNeoMb APX-
J|<HNooMb X ICXÄX |cNG14 >I<XX4 AP4-

TOGBHÄH. mxrGPG C B<1MH EGLUG N4

Cm4NX P4AOG coEAGI
-
4 C MOMlcOMb-

H AGTOCMoo cramH 7
,
AXMmH H

|cGA4 CG nPOSXAHCMoo lIPG^b NOÄb,

-IAH lc4B4Ab nPOPG^4Nb H AXlc4mH
XKP4AGN H, NH ICXÄH4 nPOrP4rGN4
NH noAblcon4N4, NH BP4m4 wmßO-
PGN4 1

. — Xm6AH EHCMO EOTOMb H
iip^baom h rocnoAHN'i AGcnom<i
CXAOMb, A4 N4 Mb AXlc4me [“IA4-

rfiHrnG, HAH N4Mb KPHBM4 A4HmG
5

G Pb AXlc4me HlbTHEOLue MGTI-0

B4MH.
„H lc4A4 NH AXlc4m6 XIcP4AOluG,

H^HAOCMW C B4MH N4 I1P4BAX
nPGAb |CNG"$4 NH1COAX, H mxrGPG
BtLUG N4 f“IP4BAG P4AOG 0OBAGT4 C

MOMlcooMb, KOm P4AOC4Bb C MOMb-
iccoMb NG CbA4 OoBAG N4 CXAX H
N4 POICX, ICOH N4Mb HG POlcb XVH-
NHOO TOCnAHNb XGPbMGTb H TOCno-

A4 AXEPOB4VIC4.

„H LUO N4MH CXAH lcNG“$b NHKOA4,
BH 7N4m€ C4MH, 14LUO CG m4H CXAb
NGCBPbLUH: COBAGT4 P4AOG C MOM-
lcooMb nOBG>KG H mH HB4NHLUX m«H

IcOG norG, H H4 M4PHNb 7
,
EP4mcoMb

noroxb BH me P4 m H P4AOC4B4 C

MOMlcooMb H m€BG HB4NHLUX H P4-

AOC4B4 ooBAGTX C MOMlcooMb me-
P4Xb H no^HB4Xb nPGAb rocnoAHN4
XGPMGT4, A4 MH TOCnOAHNb XGP-

MGTb N4 NHXb CXAH- H TOCnOAHNb
XGPMGTb IC B4MH BA4Cm€AG nHC4,

A4 N4Mb CXAHme H AOMblcNGmG
nP4BAX, TAG G CXXAb noVGmb H
lcP4rM XVHNHGN4.

,,H Cb mOBOMb HB4NHuuGMb Cm4Xb
M M4PHNb N4 CXAb nPGAb TOCno-
AOM AXBPOB4VICOOM, H TOCnOA4
AXBPOB4VIC4 n0CA4LUG N4Cb N4 CXAb

Band X.

Dukaten nahmen, kamen wir zu euch,

Stephan, in die Wohnung mit der oben-

genannten Gesellschaft in das Haus des

Knez Zulia Dragojevic. Da war bei euch

in der Wohnung Radoja Oblega mit seinem

Diener. Wir legten uns mit den Dukaten

nieder, um zu schlafen, und als wir in

der Nacht erwachten, da ist der Ivavad

(Mantel) durchschnitten und die Dukaten

sind gestohlen, ohne daß das Haus er-

brochen, unterwühlt oder die Tür offen

gewesen wäre. Wir möchten, daß ihr

uns für Gott und Gerechtigkeit und des

Herrn Despoten Gerichtsbarkeit die Du-

katen bezahlt oder die Schuldigen uns

ausliefert, denn die Dukaten verschwan-

den unter euch.

„Und als sie uns die Dukaten stahlen,

gingen wir mit euch vor den Ivnez Nikola

zu Gericht. Und da war mit euch Radoe

Oblega mit seinem Diener vor Gericht,

welcher Radosav mit Diener jetzt bei der

Tagsatzung und Gericht, welche uns der

Herzog Stephan und die Herren von Ra-

gusa anberaumt haben, nicht erschienen.

„Und was uns Knez Nikola Recht zusprach,

wißt ihr selber, weshalb das Urteil nicht

vollzogen wurde: Oblega Radoje und

Diener flüchteten und du, Ivanis, gingst

auch foi’t, und ich, Marin, zog mit dem
Bruder aus, um euch, Radosav mit Diener

zu verfolgen; und dich, Ivanis und Ra-

dosav Oblega, verfolgte ich und rief euch

vor den Herrn Herzog, daß der Herr

Herzog euch richte. Und der Herr Herzog

schrieb euch, ihr Herren (sc. von Srebr-

nica), daß ihr uns richtet und Recht ver-

schafft, wo die Gerichtsverhandlung be-

gann und der Diebstahl begangen wurde.

Und es versprach der Herr Herzog,

Radosav mit Diener vor euch zum Ge-

richt zu schicken, wie er es euch schrieb.

„Und mit dir, Ivanis, stand ich, Marin,

zu Gericht vor den Herren von Ragusa

und die Herren von Ragusa schickten

uns nach Srebrnica zu Gericht, avo der

9
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X CPGBPbNHMX, rAG 1-6 |cPCM XVH-

NHGN4 «1 f~IP4BA4 riOVGm4, coNAG A4
C6 H C4BPbLüH, Ic4lc0 GCX X m£BG,
1CN65K6 HlcGm4 C BA4CmGAH, mPH
icNHTG GoAb rocnOA6 AXBPOB4VKG,
A4 N4Mb CXAb A0MblCN6m€, TAH
6 novemb H lcP4TM XVHNHGN4.“
ooAbTOB4P4 Cmt»n4Nb H HB4NHu_ib 1
APX*HNCOMb» CBPhXX PGVGNCoMb:
„M4PHNG H mH AOBPXLülcco, N6 ^N4-

Mco co V6Mb moH TOBOPHmG, MH
nrbXb AXMmb XICP4AH B4Mb NGCMco,

NH CMco BHA6AH m6H AXlc4mG,
GCme A-H-Xb IC N4MH AONGCAH N4

Cm4Nb HAH N6Cm6, TAG AH B4Mb
CX XICP4AGNH. NHCMO MH mO^H
|cP4TH NH CBGM4 NH V4CNHMH.“
H M BOGBOA4 MHAOUJb H MlcGm4 C

BA4CIT1GAH VXBUJG GANX OT1P4NH H
APXrX, CXAHCMco, A4 CG ^4lcONG

M4PHNb H AOBPXLülcco, CB4KH coAb
NHXb C4MOCGA4Mb BOrOMb H AX-
LUGoMb CBOcoMb, 1C41CO CX WNAG
AONGCAH N4 Cm4Nb leb NHMb X

leXAX lcNG^4 *XX4 lc Cm6n4NX H leb

HB4NHLUX (Cb) CBPXX PGVGNOMb
APX>l<bBOM *Pn- AXle4mb lA4m€Xb
H WNAG H Mb XICP4AGNH- 4lcO CG
"^4lcONX, A4 HMb CG AXlc4mH H^b-

MGTho CGBG nA4me CBH COC4M, leOH

CX WNAG BHAH N4 Cm4NX, T4GANO,
CB4ICH CBOH AHco. 4lcO AH CG NG
"S4ICONX, A4 M4PHNb H AOBPXLülcco

NG HM4l-o LjJO nHm4mH.
H M4PHNb 7 AOBPXLülccoMb CG ^4-

ICAGLU6 H Lü NHMH -Bl- riOPOmNH-
icOBb BOrOMb H AXLU4MH CBOGMH,
IC4ICO M4PHNb H AOSPXuucolc AONG-
COLüG X ICXÄX lcNG*^4 >I<XX4 AP4TOG-
BHÄH H leb CmHn4NX H leb HB4NH-
LüX 1 BP4mcoMb H leb HB4NX, MOMlcX
M4PmOAHMG rPbBHVHÄM H leb P4AOH
coBAG^H C MOMlcOMb -Pn- AXlc4m4
lA4mGXb H MGn-o NHMH norHBOLüG.
H coCXAHCMco 1

) Cmen4N4 H HB4NH-
LU4 Cb CBPXX PGVGNcoMb APX>I<H-

Diebstahl begangen und die Verhandlung

begonnen wurde, dort solle sie auch enden,

wie ja du, Knez Jaketa, und die Herren

drei Briefe von den Herren von Ragusa

habt, auf daß ihr uns Recht schaffet, wo
die Verhandlung begann und der Dieb-

stahl begangen wurde.“

Es antworten Stephan und Ivanis mit den

obengenannten Genossen

:

„Marin und du Dobrusko, wir wissen

nicht, wovon ihr sprechet, wir haben euch

diese Dukaten nicht gestohlen; wir sahen

diese Dukaten nicht und (auch nicht), ob

ihr sie zu uns in die Wohnung gebracht

habt oder nicht, oder wo sie euch ge-

stohlen wurden. Wir sind weder Rat-

geber noch Teilhaber dieses Diebstahls.“

Und ich, Woiwoda Milos, und Jaketa mit

den Herren, als wir die eine und die

andere Partei vernahmen, urteilten, daß

Marin und Dobrusko jeder von ihnen zu

selbstsiebent auf Gott und ihre Seele schwö-

ren, daß sie dorthin in die Wohnung in das

Haus des Knez Zuha zu Stephan und

Ivanis und der obengenannten Gesellschaft

180 Golddukaten brachten und sie ihnen

dort gestohlen wurden. Wenn sie schwören,

sollen ihnen alle acht, die dort in der

Wohnung waren, untereinander und zu-

sammen jeder seinen Teil bezahlen. Wenn
sie nicht schwören, haben Marin und Do-

brusko nichts zu fordern.

Und Marin und Dobrusko schwuren nnd

mit ihnen 12 Eidhelfer zu Gott und auf

ihre Seelen, wie Marin und Dobrusko in

das Haus des Knez Zuha Dragojevic und

zu Stephan und Ivanis mit Bruder und

zu Ivan, den Diener des Martolica Grbicic,

und zu Radoje Oblega und Diener 180 Gold-

dukaten brachten und diese zwischen ihnen

verschwanden. Und wir verurteilten 1

)

Stephan und Ivanis mit den obengenannten

Genossen, daß sie alle acht, welche jene

Nacht in der Wohnung waren, als die

l

) Bei Jirecek: COA4AOCM CO-
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NwMk, A4 nA4m€ M4PHNX H AO-
BPXLülcX CBH WC4Mb, ICOH CX SHAH
N4 CITI4NX coNXH NO^b, |c€A4 CG
ooNH AXlc^mH XICP4AH, no P4TAOrx,
CB4ICH 1,4 CGBG, comb Cmoo H coC<lM-

Aecemb AXMmL
BOGBOA4 MHAOLüb H icNG^h M!cGm4
C ßACmGAH, BHAHBUJ6, GPb P4A06
ooBAGM C MOMlcOMb NG AOHAG N4

POlcb H NA CXAb, XOmeAG H C4BHLue
XVH N H m H CAXIMMb rocnoAH N4

XGPMGM NGTO APX^GMb AHAGMb,
POlcb HMb HG BHoo AMHmpoßb A4 Nb,

4 no POlcX XVHNHCMO coC4Mb A4N4,
A4 G CbßHüJG A4 AOHAX C MOM-
lcOMb. H P4AOH C MOMlcOMb H NA

m4H POlcb NG BH. T4mco, ljjo SXAG
BOAH rocriOAHN4 XGPMGM, mOH *G
XVHNHmH N4Ab CßOGMH CAXMMH-
4 1,4 taobg bogboahng H ICNG-

>KG(BG) CXAHCMO, A4 CG ^4|C0NG
CmRrMNb H HB4NHU_lb (Cb) C BbPXX
PGVGNcoMb APX >I<HN co M b, CB4lcH
coAb NHXb C^MCOLUGCmH, BOTCoMb
H NHXb AXLDOM, MICO NH CBGmNH-
MH NH V4CITINHMH NH nPOßOA4Vbh4
NGCX |cP4rG M4PHNOBG H AOBPXlu-
icOBG coAb emo H -n- AXlc4m4. 4lcO

CG ^4|C0NX, A4 CX CAOBOANH, MIcO

AH CG NG ^4lcONX, A4 CX lePHBH no
T4ICONX MtCm<1, LüO HXb T4lcONb flO-

|C4>I<G.

M(U)CGM4 NOß€MSP4 -I- ANH PO>|<4-

Cmß4 XPHCmoß4 NA -VX- H -N- H
At>mo X CPGBPbNHMH nHC4 NO.

H H M4PHNlcoo no "^nOß-bAH TO-

enOAHW MH IcNG^ 4 H NHGrOßLXb
CXAbH<! HCnHC4Xb H^b HCnHC4
CPGBPbNHVlcor 4 CXAb BHLU6 nHC4-
NO, 4 LüO CG leb COßOMX CXAX nPH-
CmOH, LÜO CX AOmcrAH roeno-
AHNb icNG^b H CXAbHG, [“IHC4NO hG

X coßOMGH AHBPX NA -P- H -I- ICNHM.

Dukaten gestohlen wurden, jeder für sieh

einen Anteil von den 180 Dukaten be-

zahlen.

Woiwode Milos und Knez Jaketa mit den

Herren, mit Rücksicht darauf, daß Radoje

Oblega mit Diener zur Tagsatzung und
zu Gericht nicht erschienen sind und,

willens den Dienern des Herrn Herzogs

mehr als anderen Leuten zu tun, (gab

ihnen) den Termin zu St. Demetrius und
nach dem Termin gaben wir noch weitere

acht Tage, damit er mit dem Diener er-

scheine. Radoje mit Diener erschien auch

zu diesem Termin nicht und darum wird

der Herr Herzog, was seines Willens sei,

über seine Diener verfügen.

Und bezüglich der (dem) Woiwoden und
(dem) Knez (gebührenden) Strafgelder

verurteilten wir Stephan und Ivanis mit

den obgenannten Genossen, sie haben jeder

zu selbstsechst auf Gott und ihre Seele zu

schwören, daß sie weder Ratgeber, noch

Teilhaber oder Ausführer des Diebstahls

von 180 Dukaten an Marin und Dobrusko

waren. Wenn sie schwören, seien sie frei,

wenn sie nicht scliAvören, seien sie schuldig

nach dem Ortsgesetze, Avas das Gesetz

von ihnen verlangt.

Am 10. Tag des Monats November 1457

zu Srebrnica geschrieben.

Und ich, Marinko, schrieb über Auftrag

meines Herrn Knez und seiner Richter

das oben Geschriebene aus den Protokollen

des Srebrnicaner Gerichtes ab. Und was

sich auf diesen Richtspruch, welchen der

Herr Knez gab, bezieht, ist in diesem

Buche auf Seite 110 niedergeschrieben.

Über den Vollzug dieser Sentenz ist in der Urkunde keine Erwähnung; Avir er-

fahren aber aus weiteren Notizen in den „Lamenti de foris“, daß der Urteilsspruch teil-

weise in Ragusa selbst vollzogen wurde. Dort hatte der im Prozesse verurteilte Ivanis

Boskoevic bei der Gemeinde ein Depot an Silber und Gold, und als ihm dies ausgefolgt

9*
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wurde, wurde ihm der auf ihn entfallende Bußanteil per 22*/
2 Dukaten mit Berufung

auf das in Srebrnica gesprochene Urteil in Abzug gebracht. (Jirecek o. c. 88.)

An dem in Srebrnica gefällten Urteilsspruche ist zunächst hervorzuheben, daß

diesem keine Untersuchung und kein Beweisverfahren vorangeht. Die Richter begnügen

sich mit der Konstatierung des Tatbestandes und mit dem Anhören beider Parteien und

sprechen dann ihr Urteil. Dieses Verfahren entspricht ganz der noch vor wenigen

Jahren in Bosnien geübten Volksgerichtsbarkeit, welches gleichfalls kein Untersuchungs-

verfahren kannte und nach Anhören der Parteien das Urteil fällte.

In dem fraglichen Falle waren im ganzen acht Personen beteiligt: Marin Rado-

salic. und Dobrusko Branoevic als Bestohlene, Stephan, Diener des Hauseigentümers

Zidio Dragojevic Gucetic, in dessen Haus der Diebstahl vollbracht wurde, Ivanis (mit

dem Zunamen Boskoevic, wie wir dies aus späteren Akten erfahren), Ivan, Diener des

Mai’tolica Grbicic, Radoe Oblega und dessen Diener als Verdächtigte.

Es sind also im ganzen sechs Angeklagte, das Urteil aber lautet, daß jeder den

achten Teil des gestohlenen Geldes zu ersetzen habe, demnach werden auch die beiden

Kläger zu je einem Achtel verurteilt. Wie man sieht, ist das Verfahren ein summarisches

und insoferne unzulänglich, als die Urteilsvollstreckung bezüglich des Ivanis Boskoevic

der Kommune Ragusa überlassen wurde, die zufälligerweise ein Depot von ihm ver-

waltete, während sie bezüglich des Radoje Oblega und seines Dieners, welche wieder-

holten Vorladungen keine Folge leisteten, dem Herzog Stephan als deren Herrn und

Gebieter anheimgestellt wurde.

An Stelle des Beweisverfahrens fordert das Gericht von den beiden Klägern, daß

sie den Sachverhalt „auf Gott und ihre Seele“ beschwören, und zwar „selbstsiebent“

(C4MOC6A4M). Das heißt soviel, daß jeder von ihnen noch sechs Eidhelfer beizustellen

habe, welche mit ihnen gleichfalls den Tatbestand beschwören.

Die Institution der Eidhelfer scheint sonach im Mittelalter auch in Bosnien ge-

bräuchlich gewesen zu sein und wir finden sie tatsächlich öfters erwähnt. So müssen

sich auch die sechs Angeklagten, um nicht noch zur Zahlung der dem Ivnez und dem

Woiwoden gebührenden „globa“ (= Gerichtskosten) verurteilt zu werden, jeder einzeln

„selbstsechst“ (ciMOuiGCmH) dem Eide unterziehen, daß sie nicht wirklich die

Täter waren.

Der Eid „selbstsechst“ ist die gewöhnlichere Eidesformel und schwören dabei außer

dem zum Eide Verhaltenen fünf Eidhelfer („kletvenici“). Der technische Ausdruck

„samosesti“ = „selbstsechst“ scheint sich dabei in der Praxis so eingebürgert zu haben,

daß man unter samosesti den Eid mit fünf anderen Eidhelfern verstand. So ersehen

wir bereits aus einer Urkunde vom Jahre 1332 des Banus Stephan von Bosnien, daß

man bei Forderungsklagen auf das Eidleisten zu sechst abzuurteilen pflegte (A4 MX
N4PGVG nPUCGlcH C4MOUuecm& zweimal) und auch bei Pferdediebstahl erfolgte

der gleiche Urteilsspruch. (M. 101, 102.)

Während aber in dem Falle, der in Srebrnica verhandelt wurde, der Kläger zum
Loseiden verhalten wurde, hat sich nach der genannten Urkunde des Banus Stephan

der Geklagte loszueiden. Und dies dürfte auch die Regel gewesen sein, obwohl es der

Entscheidung des Gerichtshofes anheimgestellt gewesen sein mag, in einzelnen Fällen

davon abzuweichen.

Noch vor wenigen Jahren konnte man im volkstümlichen Gerichtsverfahren der

südlichen Herzegowina Eidhelfer finden, die in allen solchen Fällen beigestellt werden

mußten, wo ein positiver Schuldbeweis nicht aufzubringen war.
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Solche Eidhelfer hießen im Mittelalter rotnici, von „rotiti se“ == schwören, und

davon stammt auch die Bezeichnung porota für das Schwurgericht.

3. Adelsgerichte.

Zu den Privilegien der Angehörigen des bosnischen Adels gehörte es, daß sie nur

von ihresgleichen, also wieder von Adeligen gerichtet werden konnten. Wir werden

später eine Urkunde des Banus Stephan vom Jahre 1332 zitieren, woraus zu entnehmen

ist, daß ein dem Banus gleichstehender Magnat oder einer von seinem Stamme nur

wieder von seinen Stammesgenossen gerichtet werden durfte.

Nicht selten wird der Gerichtshof, welcher über einen Adeligen vorkommenden

Falles richten soll, in Adelsbriefen und sonstigen Urkunden genau vorgeschrieben. Als

merkwürdiges Beispiel dieser Art führe ich den Fall an, für welchen der Großwoiwode

Sandalj, als er seine Mutter, die Banin Anka, zu sich nahm, vorsah. In dem betreffenden

Diplome vom Jahre 1410, womit er ihr alle kindliche Liebe zusichert, ist nämlich auch

für den Fall gesorgt, daß die Banin sich etwas zuschulden kommen lassen sollte.

Er verspricht, sie niemals zu verlassen, aber er sagt:

CXnPOÄX M4NH m^lcOBO XVHNGNHG,
K4ICO EH MOTAH PG*H AOEPH A&-

AHG, ICH CG HMGNXH ooAb SOCNG
H ooAb XPB4mb H coAb ENGm|c4 H
oonÄHNG AXSPOB4VICG, A4 G 14 mo
riOAOSNO ooCm^BHmH CHNX M4m€Pb
CBOhO.

bis auf einen derartigen begangenen

Fehler, welchen die guten Leute, welche

von Bosnien, von Kroatien, von Venedig

und von der Gemeinde Ragusa ernannt

werden, als einen solchen bezeichnen, daß

es passend sei, daß der Sohn seine Mutter

deshalb verlasse.

Sandalj sichert seiner Mutter demnach einen internationalen Gerichtshof zu.

In vielen, ja, wie es scheint, in den meisten Fällen wurde bei Gerichtsverhand-

lungen über Adelige die Geistlichkeit zugezogen. Dies zeigt sich in einer Urkunde

vom 12. August 1434, womit dem Nikolaus, Vlatko und Paul Jurjevic von ihrem Bruder

Georg, dem Neffen des Herzogs Hrvoja, Ländereien geschenkt werden, und worin es

heißt, daß ihnen diese nicht benommen werden könnten, mit Ausnahme eines Falles,

welchen der Vikar und seine Fratres einerseits, der Schenker und seine guten Leute

andererseits als einen solchen erkennen sollen, welcher es rechtfertigt, daß ein Adeliger

geköpft und seine Güter eingezogen werden sollen. Diese Maßregel trifft aber nur den

Schuldigen, während die anderen Brüder im ungeschmälerten Besitze ihrer Adelsgüter

verbleiben.

Der Zuziehung des Vikars zu Adelsgerichten in katholischen Gegenden, wie es ja

Dönji Kraji waren, entspricht in den von Bogumilcn bewohnten Gebieten die Zuziehung

ihrer geistlichen Oberhäupter. So erteilt König Stephan Thomas 22. August 1446 den

Söhnen des Ivanis Dragisic große Ländereien um Kljuc und versichert in der Schen-

kungsurkunde :

A4 HMb CG mOH NG HM4 riOPGÄH

NH nomBOPHmH NH N4 M4NG AO-
NGCmH NH 14 GANX NGBHPX NH
irPHXX |cP4AGBbCmBX N4LUGMX, LUO

NG EH ooTAGA4 NO r0CI10AHN0M
AHAOMb H MPbicBOMb EOC4NbClcOMb
H AOEPHMH EOLÜN4NH. H C mHMH

Dies soll ihnen nicht bestritten, noch ver-

weigert, noch verringert werden für keine

Untreue oder Sünde gegen unser König-

tum, wenn es nicht der Herr Djed

(Bischof) und die bosnische Kirche und

die guten Bosniaken so beurteilen. Und
mit diesem oben Geschriebenen übergaben
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C4 BCHMb DHLü€ l""IHC4NHMb IIPH- wir ihn dem Djed aller Djeds (== Ober-

ACMO HXb rocnOAHNX AHAX icONb bischof) in kirchliche Hände.

AHA4 X PXlcG MPblcOBNG. (M. 440).

Daraus ist zu ersehen, daß dem Bogumilendjed gewissermaßen die Befugnisse eines

Adelsmarschalls zukamen.

Ich füge dem noch einen Auszug aus jener Urkunde des Herzogs Stephan vom
19. Juli 1453 bei, womit dieser mit seiner Frau Jelena und seinen beiden Söhnen Vlatko

und Vladislav Frieden schließt und ihr künftiges Verhalten regelt:

4ICO AH SH CG ICOM TOAk CXMNH4
n4lua4 no icOooH rOAU PtA/U MGAX
PGVGNNX rocnox, A4 NG MOrX NH
XO*X HM rocnOAHNb XGPMGT emG
cJ)4Nb XVHNHmH N HhGANw ^AOoo
NH NGnP4BAX NH NGMHAOLUX KX-

*4Mb N4LUHhGMb, TOCnOHG GAGNU
H CHNOßOMb MH ICNG^X BA4AH-
CA4BX H ICNG“$X BA4m|cX, AOlcAG
rOAk NG SHXb CoBHClc4w H WBN4-
lu4go nP4BOco H MHGAO H HCmHN-
NOgo rocnOAHNwMb AbAwMb
MPblcBG BOCbNClcG H -Bl- CmPOHNH-
ICOM4, MGÄX ICOHGMH CmpOHNHMH
BXAG rocnOAHNb rocmb P4AHNb
^4 CBOr4 >KHBOm4 H IC mOMX -Bl-

BA4CmGA4 N4LUhGXb norA4BHmLXb,
ICOH xome nP4BOoo: LUO AH BH N4LU-

A4 BHLUG PGVGNN4 nP4BA4 AO |cor4

coAb mhXH icXÄG N4LUG, A4 T4 HG

BOAHNb rocnOAHNb XGPMGTb MU-

lc4mH H IC4P4ITIH N4 CBOH BOAH, LUO

MX CXAb r~)0|C4>l<G.

Sollte irgend ein Verdacht wegen welcher

Sache immer zwischen den genannten

Herren auftauchen, darf ich, Herzog

Stephan, noch will ich irgend ein Böses,

noch ein Unrecht, noch eine Ungnade

meiner Familie, der Frau Jelena und

meinen Söhnen, dem Knez Vladislav und

dem Knez Vlatko, antun, bis ich es nicht

gerecht, gründlich und wahrheitsgetreu

untersucht habe mit dem Herrn Djed der

bosnischen Kirche und den zwölf Strojniks,

unter welchen Strojniks der Herr Gost

Radin, so lange er am Leben ist, sein

soll und dazu zwölf unserer hervorragend-

sten Edelleute, welche Recht wollen; was

das obenbenannte Gericht über jemanden

von unserer Familie befinden sollte, sei

der Herr Herzog ermächtigt, ihn zu strafen

und nach Belieben zu rügen, wie es das

Gericht anordnet.

Das angeführte Beispiel ist auch als Beleg für die Institution der Familiengerichts-

barkeit merkwürdig.

4. Jus asyli.

Eine der interessantesten Rechtseinrichtungen im mittelalterlichen Bosnien war das

jus asyli, welches in gewissen Fällen, namentlich, wenn es sich um Hochverrat oder

ähnliche Verbrechen handelte, anerkannt wurde.

Ein solches Recht übte zunächst die Stadt Ragusa aus, welche mit Bosnien stets

im regesten Verkehre stand und gerade diesem Rechte einen großen Teil ihrer Wich-

tigkeit und ihres Ansehens zu verdanken hatte. Ragusa betrieb nicht nur Handels-,

sondern auch Bankgeschäfte mit Bosnien und alle Könige und Magnaten Bosniens pflegten

ihr bewegliches Vermögen bei der Kommune von Ragusa gegen sichere Gewähr in

Depot zu geben. Es ist nun ganz natürlich, daß jeder Magnat, der sich eines Ver-

brechens oder einer Auflehnung gegen den König oder Herrn schuldig machte, im Not-

fälle dorthin flüchtete, wo seine Schätze aufbewahrt wurden, und im Interesse Ragusas

stand es, das dort gesuchte Asylrecht in peinlichster Weise zu wahren.
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Die bosnische Geschichte liefert uns sehr viele Beispiele, wie von bosnischen Ma-
gnaten und selbst Königen dieses Asylrecht Ragusas in Anspruch genommen wurde;

ja wir finden in vielen Verträgen, die zwischen Ragusa und den bosnischen Königen
und Würdenträgern abgeschlossen wurden, öfters das ausdrückliche Versprechen, daß

ihnen, wenn sie aus welchem Grunde immer nach Ragusa flüchten sollten, dort sicheres

Asyl geboten werden würde. Nur wenn sich Bosnien im Kriege gegen Ungarn befand,

wurde von den den ungarischen Königen stets getreuen Stadtvätern Ragusas den Krieg-

führenden das Asyl versagt.

Wir finden dies in dem Bündnisvertrag, welchen König Tvrtko I. am 9. April 1387

mit Ragusa abschloß, ganz deutlich ausgesprochen :

4ICO AH SH KMLLI4 TOCnorM M4PLM
SXAXÄ6 CßOEOAKM H & CBOK> coS-

A4Cmb, IC4ICO b€ P€VGNco, TtP4A<1,

HCMA4 rocnOAHN4 ICP4AM CTe4><RsM,

veca Borb xmcH, npRrG Nero ah
SH WNb XAW$Ab X AXSPOBNLlcb H
Ne 5XAXÄH C0 Nb & AXSPOBNLlcX,
TbAHH ConÄHN4 H rP4Ab AXSPOB-
Ntlcb A4 Nt APKMNb nPHMmH X
rP4ak rocnoAHN4 icp^ah cme4>4N4
boam Nh-eroBe BA<icmeAe h ahah
BOAM Nt Xb HM4NLh€ CXnPOmtBb
vbcmb h Btpe N<iuje riAeMeNtme
icp^AHMe M^Pthe xrPbcice. (M. 211).

Sollte unsere Frau Maria (Königin von

Ungarn) befreit werden und zur Macht

gelangen, den Herrn König Stephan —
was Gott verhüte — verfolgen, bevor er

nach Ragusa gelangen würde, und so

lange er nicht in Ragusa ist, dann sei

die Gemeinde und Stadt Ragusa nicht

verhalten, den Herrn König in die Stadt

zu lassen oder seine Herren und Leute

oder deren Vermögen entgegen der Ehre

und der Treue zu unserer edlen Königin

Maria von Ungarn.

Aus der Stilisierung des Satzes ist aber zu ersehen, daß das Asyl nur insolange

verweigert wird, als sich der König und seine Leute noch außerhalb der Stadt befinden,

während das Asylrecht in dem Momente, avo sie die Stadt betreten sollten, ipso facto in

Kraft tritt. In einem Briefe vom 20. September 1406, welchen Ragusa an den Woi-

woden Sandalj schrieb, ist dieses Asylrecht ganz deutlich definiert:

h€Pb BC4lcb m|cO SL>I<H HAH nPLAb
SOCNOMb HAH nPLAb HNtMb TO-
cnoAHNOMb x rp^Ab, Mope nPHmH
H CmOMmH CAOSOANO no -^ico-

denn jeder, wer vor Bosnien oder vor

einem anderen Herrn in die Stadt flüch-

tet, kann nach dem Gesetze frei einziehen

und wohnen.

NX. (n. 80).

Als charakteristisches Beispiel, wie dieses Asylrecht von Ragusa gehandhabt wurde,

führe ich von vielen nur eines an. In dem Bürgerkriege, welchen die bosnischen Großen

gegen Ostoja führten und in dem sie ihm den Gegenkönig Tvrtko Tvrtkovic entgegen-

stellten, mußte mancher Adelige nach Ragusa flüchten und darunter auch Paul Klesic,

welchem alle Güter konfisziert worden waren. Ostoja, der sich allmählich geschwächt

fühlte, suchte sich mit Klesi6 auszusöhnen, dieser wurde aber nicht ausgeliefert, als bis

ihn der König neuerdings belehnt hatte. Damit aber Klesic ganz sicher sei, schrieb

außer dem König auch der Bischof der „bosnischen Kirche“ — das ist der „ diedo ,
che

e signor e padre spirituale de la glexia di ßosna u
}
wie er an anderer Stelle heißt (Jorga

107) — an die Kommune Ragusa und sendet folgende kirchliche Würdenträger nach

Ragusa, damit sie Klesic zurückbringen und in seine Würden einsetzen: den „Starac“

Misljen, den Starac Ljeljko und die „Christen“ Stojan, Ratko, Radosav, Radak und
Dobrasin. Der König aber fügt in seiner Urkunde folgenden bemerkenswerten Satz bei:
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H C THMH FA Cb QCt>Mb nPt>A 4CMO
rocnoAHNX At>AX H NhCrODtMb
CmpOHNHlcOMb H DCOH MPblcDH EO-

C^NbClcOH X NHXb PXIC6 H X NHXb
coS4POB4NHI-€ H A4 MX CG NG XVH-

NH NHMA4PG NtANO XXAO LüO EH
FA NGoorAGA4A4 MPblcQ4 EOC4NC Ic4 H
QA4CIT1GAG SOC4NCML. (ü. 50).

und wir übergaben ihn (Klesi6) hiermit

dem Herrn Djed (Bischof) und seinen

Strojniks (Domherren) und der gesamten

bosnischen Kirche in ihre Hände und in

ihren Schutz, auf daß ihm nie ein Böses

geschehe, bevor es die bosnische Kirche

und die bosnischen Großen nicht beurteilt

hätten.

Aus dieser Stelle geht ganz sicher hervor, daß dem Klesic im Schoße der Pata-

renerkirche ein neues Asyl zugesichert wird, und daraus erklärt sich, weshalb nicht

weniger als sieben Würdenträger der bosnischen Patarenerkirche nach Ragusa entsendet

wurden, um dem Flüchtling sicheres Geleite zu geben.

Die bogumilische Hierarchie genoß in Bosnien dasselbe Ansehen wie die katholische

in anderen Ländern und hatte den gleichen Einfluß im Staatsleben. Darum konnten

die Ragusaner, obwohl strenge Katholiken, diesen Einfluß nicht unbeachtet lassen; ja

es sind Fälle bekannt, wo sie ihn aufsuchten und ihren Gesandten auftrugen, sich mit

dem Djed ins Einvernehmen zu setzen. Als Ende 1404 in Bosnien die Vorbereitungen

zur Königswahl getroffen wurden, wurde der Gesandte Goze (Gucetic) beauftragt, das

Dokument, welches die Privilegien Ragusas in Bosnien enthielt und welches der zu

erwählende König bestätigen sollte, bis zur erfolgten Wahl beim „diedo“ zu deponieren.

Daraus ist zu folgern, daß der Bogumilcnkirche auch die Besorgungen eines locus cre-

dibilis zukamen.

Daß aber die Bogumilen- oder Patarenerkirche auch das jus asyli ausübte, dafür

haben wir einen ganz klaren Beweis. Zur selben Zeit wie Paul Klesic suchte auch

Radisi6 in Ragusa Zuflucht.

1404 sendeten die Ragusaner an den König Ostoja nach Podvisoki eine Gesandt-

schaft mit einer ganz ausführlichen Instruktion. Unter anderem wird da auch angeführt,

was die Gesandtschaft dem Könige zu antworten habe, falls er sie wegen dieses Radisic

interpellieren sollte.

Die Antwort habe aber zu lauten: „et se ne da colpa del Radissich, che sta in

Ragusa, et vuy defendete cum la liberta de la terra e pluy qu' el ha 1-n

cdtro Radissich in prexon sua e lo terso in mezo del so regno in una caxci de Pa-
tareni et manzava lo pan vostro, et erci francho per le franchicie dej Patareni;
se ben fatto a non rompere le franchicie loro, quanto mayormente dee
esser libera la franchicia de Ilayuza, la quäl e citta murada (II. V.)

„Und gibt er Euch wegen des Radisic, der in Ragusa ist, eine Schuld, werdet ihr es

mit der Freiheit des Landes verteidigen und weiters (damit), daß er einen zweiten Ra-

disic im Gefängnis hat und daß ein dritter inmitten seines Reiches in einem Pata-

renserhause sei und dort euer (des Königs) Brot esse und frei sei wegen des

Asylrechtes der Patarener; ist es aber gut, ihr Asylrecht nicht zu verletzen, um
wieviel freier müßte das Asylrecht Ragusas sein, welches eine befestigte Stadt ist.“

Das Wort franchicia habe ich mit Asylrecht übersetzt und der gleichbedeutende

slawische Ausdruck, welchen wir in Urkunden finden, lautet: coS4POD4Nh€. Letzteren

hat Danici6 (Rjecnik knjizevnih starina) mit servatio übersetzt, ohne damit den vollen

Sinn des Wortes zu erschöpfen.

Die hier erwähnte Episode gewinnt auch ein historisches Interesse, indem der hier

genannte Radisic mit jenem Paul Radisi6 identisch ist, welcher, ein Nachkomme der
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Kotromane, vom Großwoiwoden Hrvoja protegiert und an Stelle Ostojas zum bosnischen

Könige vorgeschlagen war. Wir erfahren dies aus seinem Briefe vom 15. Januar 1404

an die Kommune Ragusa. (M. 252.)

Daß das Asylrecht, besonders jenes von Ragusa, tatsächlich von Bosnien anerkannt

wurde, können wir aus einer Urkunde des Banus Stephan vom 15. März 1333 folgern,

womit er den Ragusanern Punta di Stagno, Stagno und Prevlaka schenkt, sich aber

ausdrücklich bedingt, daß es nicht als Asyl bosnischer Flüchtlinge dienen dürfe:

H oolliG CG coßGmxi-G oonicHNM A,X-

BPOß4VM, M NG nPKMGMO X nPL-

HGBA4IC& H X cmONb H X P 4m H
goNG^H oomoicG, leG CMO X“$GAH coAb
rocnOAHN4 S4N4 CmG^NU NGTOD4
ßA4CmGAHN4, ICH 5XA€ NGMX NG-

BGP4Nb H NGTOßGMb CHNOßOMb H
NGTOßX CH MG NG ßH AO “^roPGNM
CBHmi (M. 106).

Und noch verspricht die ragusaner Ge-

meinde, daß wir nach Prevlaka, Stagno

und die Punta und nach jenen Inseln,

welche wir vom Herrn Banns empfingen,

keinen seiner Adeligen zulassen, welcher

ihm, seinen Söhnen und seinem Samen
untreu werden sollte, bis zur Verbrennung

der Welt.

Wir können dies weiters aus einer ganzen Reihe von Beispielen ersehen, welche

dartun, wie bosnische Große zu verschiedenen Zeiten in Ragusa Zuflucht suchten und

fanden. So hatte Vuk Kotromanic, der Bruder Tvrtkos, welcher den Beinamen Banic

führte, durch viele Jahre in Ragusa Zuflucht gefunden, ja man gewährte ihm sogar

eine Pension. Als aber dessen Auslieferung immer dringender gefordert und er dör

Kommune selbst unbequem wurde, da wagten sie es nicht, ihn zu verjagen, sondern

boten ihm 400 Perpers an, wenn er freiwillig Ragusa verlasse (31. März 1428). Schon

19. April konnte der Rat berichten, daß Vuk die Stadt verlassen, man aber nicht wisse,

wohin er sich gewendet habe. (Lett. e Comm. di Lev.).

Dieses Asylrecht bezog sich aber nicht auf das ganze Territorium von Ragusa,

sondern nur auf die Stadt selbst und die Starea (Ostarea). So versprach die Kom-
mune 2. Dezember 1441 dem Woiwoden Stjepan Vukcic, jene seiner flüchtigen Unter-

tanen auszuweisen, die außerhalb der Stadt und der Starea Zuflucht gesucht, nicht aber

jene, denen es gelungen sei, nach Ragusa oder nach der Starea zu gelangen. (Jorga 386.)

Massenhaft wurde das Ragusaner Asyl im Jahre 1416 in Anspruch genommen,
als infolge der Türkeninvasion in Bosnien eine Panik entstand. Die Kommune wies

damals den Flüchtlingen Stagno, die Punta und die Inseln als Asyl an, doch mußten
die Bewaffneten ihre Waffen ablegen. Ihre Damen aber — zentildonne reducte ala punta
di Stano — wurden eingeladen, in die Stadt zu kommen.

Wie enei'gisch die Ragusaner ihr Asylrecht zu wahren trachteten, ersehen wir aus

dem oben zitierten Falle Radisi6, in welchem auch die Radivojevice in Ragusa Zuflucht

suchten, die vom ungarischen Könige Sigismund, der im Bürgerkriege gegen Ostoja

kämpfte, reklamiert wurden. Sie schickten 1403 an den König einen Gesandten, Paul

Gundulic, und instruierten ihn, er habe, falls der König die Ausliefenmg der Radivoje-

vice fordern sollte, zu antworten: „sie können dies mit Rücksicht auf die Pacta und
das Asylrecht nicht tun, denn wenn sie diese einmal brechen sollten, könnten sie sie nie

mehr mit Recht aufrecht erhalten“. (Tliallöczy Dipl. 115.)

Der Gesandte Stephan Lukarevic, welcher gleichzeitig an den Woiwoden Hrvoja
gesendet wurde, sollte bezüglich des Radisic erklären: „ihr Land sei frei für jeden,
ob klein, ob groß. Sie können gegen niemanden, der Zuflucht suche, auf
Befehl keines Herrn der Welt, selbst nicht auf den des Königs von Ungarn
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I

vorgehen, auch wenn sie selbst ihn verjagen wollten. Sie würden es eher !

dulden, daß die Mauern ihres Landes zerstört, als daß ihre Freiheiten ge- I

schmälert würden, denn wenn sie diese verlören, nützten sie sich wenig
;

und anderen noch weniger, während die Mauern wieder aufgebaut werden
könnten“. (Ibid. 116, 117.)

Im Dezember desselben Jahres schickten sie abermals eine Gesandtschaft und be- I

auftragten sie, falls die Affäre Radi sic zur Sprache käme, darauf hinzuweisen, daß auch I

König Dabisa und Sanko, von Tvrtko (II.) verjagt, in Ragusa Zuflucht gesucht hätten, I

und als Tvrtko vor Ragusa erschien, erwiesen sie ihm alle Ehre, aber sie schützten Ä

auch die Flüchtlinge. Selbst der „gute“ Banus Stephan, der Vater der ungarischen I

Königin Elisabeth, suchte und fand mit seinen Brüdern Zuflucht in Ragusa, bis die Yer- 1

hältnisse es ihm erlaubten, in sein Land zurückzukehren. (Ibid. 152.)

Ein andermal (1. Februar 1423) trugen sie ihrem Gesandten beim Woiwoden San- I

dalj auf, zu erklären: „Per quanto eigne el cerclüo delle tnura di Ragusa non se trova- I

rite altra citä nel mondo, como si voglia grande, che in fede e drictura la potesse pas- I

sare u und als Beispiele möge er Elisabeth, die Mutter des Banus Stephan, sowie Yu- fl

kasin und dessen Familie anführen, die alle in Ragusa Schutz gefunden haben. (Lett. I

e Comm. 143, 144.)

Dieses starre Festhalten an einer alten humanitären Institution kann nur rühm- U

liehst erwähnt werden.

Daß die Anschauungen, welche im Mittelalter das jus asyli begründeten, über die I

Balkanhalbinsel weit verbreitet waren, beweist der Umstand, daß sie in Serbien sogar
jj

kodifiziert waren. Dort hatte der kaiserliche FTof und der Hof des Patriarchen das H

Asylrecht und im Gesetzbuche Dusans finden wir einen Paragraphen, welcher jenem
i

entlaufenen Gefangenen, welchem es gelingen sollte, auf der Flucht den kaiserlichen Hof
]

»;

zu erreichen und sich dort zu verbergen, ipso facto die vollste Freiheit zusichert.

Wie aber Ragusa selbst bei den Osmanen sich um die Anerkennung seines i

Asylrechtes bemühte, zeigt uns der Fall, welcher sich 1441 ereignete, als der serbische }'

Despot in Ragusa Zuflucht suchte. Der bosnische Pascha Isabeg schickte als Ge-
j

sandten Jakub nach Ragusa, um dessen Auslieferung zu fordern, welche aber ver-

weigert wurde. Als dann Peter de Primo als Gesandter an Schehab-ed-din, den Beg
j

von Rumelien gesendet wurde, erhielt er den Auftrag, in dieser Angelegenheit zu er-

klären, daß Ragusa den Despoten „non .... chome inimigo dello imperadore, vna chome !

in terra Mbera e francha“ empfangen habe. Die Stadt erweise dadurch dem Sultan

einen Dienst, indem deren Schützlinge verhindert würden, die Türken zu bekämpfen

und man sie ermahnte, sie mögen sich unterwerfen. Wenn man ihnen wegen dieses
!

„Paregiums“ Vorwürfe mache, so möge er darauf liinweisen, daß auch Venedig, die

Mark und Pula dasselbe Asylrecht ausüben und dadurch einen wesentlichen Vorteil

haben. (Jorga p. 381.)

5. Internationaler Rechtsverkehr.

a
)
mit Ragusa.

Bosnien, durch die dalmatinischen Städte, namentlich aber durch Ragusa vom

Meere abgeschnitten, war ein Binnenstaat und gab freiwillig nicht nur seinen Außen-

handel, sondern auch den im Inneren in die Hände der Ragusaner. Diese mißten sich bereits

von Banus Kulin durch Vertrag vom 29. August 1189 vollste Handelsfreiheit in Bosnien

zu erwirken, wobei der Banus für ein solches Privileg gar keine Entschädigung verlangte,

'
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„als was man ihm freiwillig schenke“ (P4^bBU LUO MH icbmo A4 CBOHOBb
BOAOBb noicAONb M. 2). Er verspricht den Ragusaner Kaufleuten Freiheit, Schutz

und daß er ihnen Rat und Hilfe geben werde wie sich selbst (H A4mH HMb
CbBtmb H nOMOlcb, IC4ICOPG H CGSH, ICOAHKOPG MOTG).

Die zahlreichen mit Ragusa abgeschlossenen Verträge erhielten erst dadurch Rechts-

kraft, daß sie mit dem Staatssiegel gesiegelt und vom Könige und einer Anzahl Magnaten

beschworen wurden. Die Kamen dieser Magnaten wurden selbstverständlich in der be-

treffenden Urkunde einzeln angeführt. Über den Vorgang bei dieser Eidesablegung er-

halten wir einige Aufklärung durch eine am 28. Oktober 1432 an den Ragusaner Ge-

sandten beim bosnischen Hofe gerichtete Instruktion bezüglich der königlichen Bestätigung

des mit dem Woiwoden Radoslav Pavlovic geschlossenen FriedensVertrages. Der Ge-

sandte habe darauf zu achten, daß die Bosnier derart schwören „si veramente, che zu-

rando tegnano la mano su la croxe e p arte su la ditta copia de poveglia, impero a nuy öusi

ano fatto zurar e fatto lor sacramento“ (Jorga 308.) Die Bosnier mußten demnach beim

Eidesablegen mit einem Teile der Hand die Urkunde, mit dem anderen aber das Kreuz

berühren, eine Haltung, die sie in gleichen Fällen auch von den Ragusanern forderten.

Dieser Umstand, so klein er ist, ist wichtig als neuer Beweis, daß die bosnischen Bo-

gumilen durchaus keine KreuzesVerächter waren, wie man allgemein annimmt.

Es ist selbstverständlich, daß ein regerer Handelsverkehr sich nur dann entwickeln

konnte, wenn den fremden Handelsleuten auch ein Rechtsschutz gewährt Avurde, und in

der Folgezeit war es stets das Bemühen der „Herren“ von Ragusa, dieses Schutzes sich

urkundlich zu versichern. Wir finden auch in allen Privilegien, die der Republik ge-

währt wurden, darauf bezügliche Bestimmungen, die allmählich zu einem auf Rezipro-

zität beruhenden Gerichtsverfahren führten.

Die erste, allerdings noch unklare Hindeutung darauf finden wir in dem Freibriefe

des großen Knez von Hum Andreas (1234— 1240), worin es heißt:

4 f"IP4BHN4 A4 GOTb, 4 B4LU VAOBUlcb,

ICH riPHAG X 1GMAH MOK> NG BO-

AOBb, ICOMX G HCK4N4 nP4BHN4 H
NGHCnAbNGN4 MX EXAG, A4 Cm4NG
H A4 XVHNH riP4BHNX: 4lcG AH nPH-
AG m4lcb VAOBUlcb, ICOMX NU HCIC4N4

nP4BHN4 A4 MX CG NG X^bMG NH
mbNICb ICONbMb, AOICX nOHAG X
CBOG MUCmO H m 4 MO A4 XVHNH
nP4BHNX. (M. 24).

es walte Gerechtigkeit und euer Mann,

der mit Gewalt in mein Land tritt, wenn

von ihm Recht verlangt und nicht erfüllt

wurde, möge stellen bleiben und Recht

geben: kommt aber ein solcher Mann,

von dem keine Rechenschaft gefordert

Avurde, ist ihm kein Zwirnsfaden zu

nehmen, bis er nicht in seinen Ort zu-

rückkehrt und dort Rechenschaft ablegt.

Der Sinn dieser etwas unklar stilisierten Bestimmung ist wohl der, daß in der

Herzegowina nur gegen jenen Ragusaner gerichtlich vorgegangen Averden konnte, welcher,

bevor er dahin kam, unter Anklage stand, während einer, gegen den eine Anklage er-

hoben Avurde, als er sich bereits in der HerzegoAvina befand, unantastbar war, bis er

heimkehrte und dort abgeurteilt wurde.

Da in diesem Verkehre mit Ragusa oft Klagen zwischen Bosniaken und Ragu-

sanern vorkamen, Avar es den Ragusanern darum zu tun, daß die gerichtliche Kompetenz

vertragsmäßig festgestellt werde. Sie hielten sich dabei an den Rechtssatz, den sie

1395 in einem Briefe an die serbische Königin Eugenie und ihren Sohn Stephan kurz

dahin präzisierten: „es sei nicht gesetzlich und auch nicht schicklich, daß ein

Lateiner für einen Serben oder ein Serbe für einen Lateiner eidlich zeuge“.
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(EL 3.) In der Bestätigungsurkunde ihrer Privilegien, erteilt vom ungarischen König

Ludwig 1358, ist dieses Prinzip noch deutlicher ausgesprochen, indem es dort heißt:

„ador teneatur, sequi forum rei nisi persone reperiantur in loco delicti vel coniractus, tune

alter alter i teneatur respondere coram judice loci preclicti “. Demnach hatte der Kläger

den Richter nach der Nationalität des Schuldigen zu wählen, außer dieser wäre in fla-

granti ertappt, in welchem Falle der zuständige Richter des Ortes zu urteilen habe.

(Thall. Dipl. 6.) In diesem Privileg heißt es aber ausdrücklich, die Bestimmung habe für

Dalmatien, das Land Hum, Bosnien und die Zeta keine Anwendung, da die Stadt Ra-

gusa mit ihnen besondere Verträge und Gebräuche habe, die mit Willen der Bürger

und der Bewohner jener Länder festgestellt seien. Welcher Art diese Separatabmachungen

waren, erfahren wir, allerdings nur unvollständig, aus einer Reihe von Urkunden, die

bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben sind.

So bestimmt schon Banus Matthäus Ninoslav (1234— 1240) in seinem den Ragu-

sanern erteilten Privileg:

4lcO Bhpoye CPbßAHNb DA4X4, A4 CG wenn der Serbe dem Vlachen (Ragusaner)

nPH nPLAb icNG^GMb; 4lcO DLPXG borgt, hat er vor dem Knez (Rektor von

BA4Xb CPbSAHN4, A4 CG nPH ("lPLAb Ragusa) zu prozessieren, wenn der Vlach

54NOM b (M. 25). dem Sei'ben borgt, hat er vor dem Banus

zu prozessieren.

Noch allgemeiner tritt diese Reziprozität in einer Urkunde des Banus Matthäus

hervor, wodurch er mit Ragusa den ewigen Frieden schließt, 22. März 1240, und wo
es heißt:

H 4lcO NGlcbmo ooAb MOHXb icbMG-

mH HAH ooAb MOHXb AHAHG VHNG
DH KPHBHNX, A4 CG nPH nP€Ab
MNOßb, H M A4 HMb CXAX r~IP4BH

C XAb H Mlco DH M n P4 D H NU NG
VHNX, mo mo M lePHDb 4 lco

BLPXhG CGPBAHNb DA4X4, A4 CU nPH
flPGAb icNG^GMb AXSPODbVblcHMb;
H MICO BGPXHG DA4Xb CGPSAHN4, A4
CG I1PH nPGAb 54NOMb H HNOMX
5A4XX H H NOM b CGP5AHNX A4 NG
HCbM4 x

). (M. 29.)

Und wenn jemand von meinen Untertanen

oder von meinen Leuten euch Schaden

tut, soll er von mir abgeurteilt werden

und ich habe ihm das wahre Urteil zu

sprechen, und wenn ich euch nicht Recht

schaffe, sei ich der Schuldige

Wenn ein Serbe einem Vlahen borgt,

hat er vor dem Knez von Ragusa zu

prozessieren, und wenn ein Vlah einem

Serben borgt, hat er vor dem Banus zu

prozessieren und an keinen anderen Vlahen

oder Serben soll eine Urteilsübertragung

(= H“^bMb) erlaubt sein.

Dieselbe Verfügung, nahezu in gleichem Wortlaute, findet sich auch in der Urkunde

des Banus Matthäus Stephan vom März 1429; nur heißt es dort noch bezüglich der

Urteilsvollstreckung

:

H A4 NG NHlcLPG H"?bM4 N4 HN4TO und es gebe keine Urteilsübertragung

CG PSAH N4 NH N4 HN4UO DA4X4 AHLUG weder an einen andern Serben oder

N4 C4MOT4 HCbM4 2
). andern Vlahen, sondern allein an den

Schuldigen.

!

I

b H~^bMb Gen. HCbM4 ist gleichbedeutend mit „preuzam“ und damit war jenes Rechtsverfahren

bezeichnet, wonach der Schuldspruch in Ermanglung des wahren Schuldigen auch an einem andern, ihm

Nahestehenden vollzogen werden konnte. Das gewählte Wort „Urteilsübertragung“ gibt diesen Sinn

nur unvollständig wieder. Danicid übersetzt es gleichfalls unvollständig mit sumptio
,
executio.

2
) H^bMb = Exekution,^Vollstreckung eines Urteils, HC bM b eigentl. HCbm bM b = der Schuldige.
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Eingehender sind die Bestimmungen über das Gerichtsverfahren zwischen Bos-

niaken und Ragusanern in dem am 23. Oktober 1332 von Banns Stephan den Ragu-

sanern ausgestellten Friedensvertrage erörtert. Diese Urkunde sanktioniert, wie es

darin heißt, nur ein bisher bereits bestehendes Gesetz und da sie zugleich am ausführ-

lichsten über das in Bosnien gehandhabte Gerichtswesen handelt, verdient der betreffende

Teil ausführlich wiedergegeben zu werden.

Er lautet:

rocnoAHNb E4Nb cmerMNb
XmßPbAH -^icONb, ICH HG nPbßO SHO
MGTH EOCNCoMb H AXEPOßNHlcOMb,
A4 1N4 DC4ICH VAOßGlcb, |cOH HG ^4-

icONb nPbDO EHAb.
4 lcO HM4 AXEPOßV4NHNb ICOH nP4-

ßAX N4 EOUUN4NHNX, A4 T4 IIO^OBG

nPhAb rocnoAHN4 E4N4 haah
nPEAb NGTOB4 ßA4 A40M4; POIC4 A4
MX NG EXAG coArOBOPEmH.
4ICO EOLüN4NHNb 14nuJH A4 NHG
AXO>|<4Nb, A4 MX N4PGVG [“IPKCGlcH

C4MOLuecmK, lcOh-6 Ah°EO nocm4ßH
E4Nb POAb; 4ICO EXAG [“|OAOE4Nb

ooAb E4NOß4 POA4 TlcO, A4 MX CX
nopomNHMH coAb NGrOß4 (“IAGMGN4,

|cor4 MX XOTGNhG.
4 mOH A4 CG *^N4, A4 NG MO>|<G TG-

XGH nOEGrNXmH, 4 BGIC6 NG M0>|<6

nPEAb NHlcOr4 MX N4PGICH.

4ICO AH TOßOPH EOLUN4NHNb N4 AX-
EPOBV4NHN4, A4 T4 no^Oß€ nPEAb
AXEPOßV4NH N4 ßlOPGAX, 4lcO ^4-

nmH, A4 MX N4PGVG nPECGlcH C4-

MOLü€CmX, ICOH CX X EOCNH N4 CßOH
ßOAH, 4 AXEPOßV4NHNb A4 MO*G
noEGrNxmH TPGXb; 4icoag npE-
hGMb, icOHEMX N4PGVG EOLüN4Nb, 4

POIC4 m4lcorG A4 NG EXAG AXEPOß-
V4NHNX, ICOH CX X EOCNH, A4 mo-
MX nopomNHMH X EOCNH, 4 ICOH X

^4ßPbüJH 4 NHGMb X ^4BPbLüH, mH-
MH X 14ßPbLüH m4lcoe nopomNHMH
A4 CX H EOUJN4NH NX~$ AXEPOß-
V4NH.
4 lemo AXEPOßV4NHNb XEHh-G 4AAH
nocGVG X EOCNX HAH EOLLlN4NHNb
AXEPOßV4NHN4, m4H nP4ßA4 A4 HG
nPEAb rocnOAHNOMb E4NCoMb, 4

WCXAb A4 TPGAG E4 NX N4 N HXb 5

4ICO EXAG Cß4A4 EOUUN4NHN4 1
,
AX-

der Herr Banus bekräftigte das

Gesetz, welches früher zwischen Bosnien

und Ragusa bestand, damit es jedermann

wisse, welches Gesetz früher war.

Hat ein Ragusaner gegen einen Bosnjaken

eine Klage, so rufe er ihn vor den Herrn

Banus oder vor seinen Beamten (wört-

lich: Regierenden); er habe keinen Auf-

schub zur Verantwortung.

Wenn der Bosnjake leugnet, er sei nicht

schuldig, befehle er ihm den Eid zu

sechst an, (mit jenen) Verwandten, welche

der Banus dazu zu bestellen beliebt; wenn

er gleich und von des Banus Geschlechtes

wäre, haben seine Eideshelfer von seinem

Geschlechte, wie es ihm beliebt, zu sein.

Und das sei zu wissen, daß er (der Ge-

klagte) diese nicht zurückweisen darf, und

niemand anderer kann ihn mehr richten.

Wenn aber der Bosnjake den Ragusaner

beschuldigt, rufe er ihn vor die Ragusaner

zur Austragung. Wenn er leugnet, sollen

sie ihn zum Eide zu sechs (Eideshelfer)

aus Bosnien nach seinem Belieben anffor-

dern, so daß der Ragusaner drei (davon)

ahAveisen kann, wenn er aber jene an-

nimmt, die der Bosnjake genannt, habe

auch der Ragusaner keinen Termin (zu

gewärtigen). Welche in Bosnien sind, denen

seien die GescliAvorenen in Bosnien, und

welche in Zavrsje sind, ebenfalls in Zavrsje

und den anderen in Zavrsje seien die Ge-

schworenen Bosnjaken und Ragusaner.

Und welcher Ragusaner in Bosnien einen

Bosnjaken ermordet oder ersticht, oder

Avelcher Bosnjake einen Ragusaner (er-

mordet), dessen Prozeß sei vor dem Herrn

Banus und die Ösuda (Sühngeld) kommt für

sie an dem Banus zu. Wenn ein Streit zaaü-
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BPOBV4NHNOMb X AXBPOBNHMH, A4
CXAH icNG^b AXBP0B4VICH H CXAHG,
4 r/\OS4 wnicHNH.

^Ilco HM1 CB4AX AXBPOBV4NHNb C

APxroMb cDoi-eMb x bocng, rocno-
AHNb BINb A4 NG HM4 nGV4AH|
4lcO AH CG no^OBX nPtAb B4N4, A4
A4AG ooCXAb rocnOAHNK B4NX, X
LLIO CG OCXAG.
4lcO BOLüN4NHNb XXHmH X AXBPOB-
V4NHN4 “?4 ICON4, 4 wNb BXAG XlcP4-

AGNb HAAH XXXUUGNb, 4 nP4DH AX-
BPODV4NHNb: MO HG icONb BA4'-j-|H,

QOAM: r 4 C4Mb icXnHO, NG lN4Mb
coAb lcor4, BOAM nOBHG, ooAb Ic0r4

HG icXnAGNb, BOAM nPt,CG>l<G C4MO-
LUGCmb, VHCmb AXOr4 A4 BXAG.
H 4ICO BOUJN4NHNb BXAG AXO>|<4Nb,

4 nOBGTNG Hlb BOCNG 1 AXOrOMb,
A4 MX NH HG BHGPG NH PXlcG CoAb
TOCnOAHN4 B4N4.

H 4ICO BOLLIN4NHNb H^bMG AOSH-
m4lcb AXBPOB4VICH N4 BGPX, H |CNH-

r 4 BXAG X AXBPOBNHMH, 4lcO icNG^b

H CXAHG nOLUAX, A4 HE KNHM nP4-

B4, A4 HG BGPOB4N4, A4 nA4mH AX-
BPOBV4NHNX H BG1 nPKcm4BLUHNG.
4 ICO AH m4mb HAH XXC4Pb X^MG
AXBPOBV4NHNX X B4NOBX BA4A4NH,
m|cO CG XBhG, A4 nA4mH AXBPOB-
V4NHNX BGlb nPHCm4B L

J-
|HNG 4 TO-

CnOAHNX B4NX BC4lcH LUGCmb BO-

AOB4 N4 CBOhO TA4BX.
H A4 CG BP4ITIG, 4lcO P4mb BXAG,
VGC4 BOrb XAHLüH, MGTH BOCNcoMb

1 AXBPOBNHicOMb, A4 A4 TOCno-
AHNb B4Nb CmGn4Nb PO|cb AXBPOB-
V4NcoMb -S- MHCGM4, A4 CH norU
X AXBPOBNHlcb CA050AN0 ....
(M. 101, 2).

sehen einem Bosnjaken und Ragusaner in

Ragusa stattfindet, hat der Ivnez von Ra-

gusa und die Richter zu richten und das

Bußgeld (gebührt) der Gemeinde.

Hat ein Ragusaner mit seinem Genossen

einen Streit in Bosnien, so habe sich der

Banus darum nicht zu kümmern, wenn
sie aber vor dem Banus prozessieren,

haben sie den Osud, zu welchem sie ver-

urteilt werden, dem Banus zu geben.

Wenn ein Bosnjake einen Ragusaner wegen

eines Pferdes ertappt und es ist gestohlen

oder geraubt und der Ragusaner sagt:

„es ist mein eigenes Pferd“ oder: „ich

habe es gekauft, ich weiß nicht von wem“,

oder er sagt, von wem es gekauft ist

oder er schwört zu sechst, sei er frei von

Schuld.

Und wenn ein Bosnjake schuldig ist und

mit der Schuld aus Bosnien flüchtet, habe

er weder Treue noch Hilfe vom Banus.

Und wenn ein Bosnjake vom Ragusaner

auf Kredit Gewinn nimmt und die Schrift

befindet sich in Ragusa, wenn der Knez

und die Richter (Bericht) senden, daß die

Schrift echt, daß sie glaubwürdig ist, hat

er dem Ragusaner ohne Verzug zu zahlen.

Wenn ein Räuber oder Pirat in des Banus

Reich einen Ragusaner beraubt, welcher

ausfindig gemacht wird, hat dem Ragu- :

saner unverzüglich zu zahlen und dem
Banus sechs Ochsen per Kopf zu geben. I

Und damit sie heimkehren, wenn es Krieg,
|

was Gott verhüten möge, mit Bosnien und
,

Ragusa gebe, gebe der Banus den Ragu-
;

sanern 6 Monate Termin, damit sie frei

nach Ragusa gehen.

Obwohl, wie es die angeführten Beispiele beweisen, das Gerichtsverfahren über

Angehörige beider Staaten geregelt war, kam es doch häufig vor, daß man zu Rekla- 1

mationen auf diplomatischem Wege seine Zuflucht nehmen mußte. Namentlich in den

Grenzdistrikten kam es oft zu Rechtsverletzungen und da verstanden es die Schuldigen,

sich dem Arme der Gerechtigkeit zu entziehen. In solchen Fällen wendete sich dann

die Republik Ragusa an den Banus oder König von Bosnien mit dem Ersuchen, Recht

zu schaffen.

i
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Hier ein Beispiel solcher Reklamation,

QeAHVhCmDO |cP4AHGBbCmB4 mH
MOPG XlN4mb, HGPb |cP4AHGBbCmBX
mH nHC4CMO, MlcO BA4CH ICP4AHGB'

cmß<l mH ICHKHPHICH C^MOCHAb'
|-€Mb N4Cmxn<1XX NA N<RiJb |com<tPb

H NA N4LUX ^GMAG C icONMH H Cb

AOBHmMH H C m 4 N O B bM H, H N A-

LüRMb BGAHlcG LjJGmG XVHNHLUG
nomLUOMb. H |C mOMX VAOBUM NA-

LUGM XBHLUG NA CMPbmb H MH lc PA-

AHGBbCmBX mH MNOTO XMHAHGNO
nHC^N H HG H MOABX ^mo n0CA4-
CMO. H BGAHVbCmBO |cP4AHGBbCmB4
mH no mBOHGH MHAOCmH N^Mb
XnHC4, HGPb HMb Cm6 X11HC4AH, M
NA INMLUG NG NCm^mK H A4 CG Cb

ooNt-MH Ah°AbMH N4UJLMH 1,A BP4>I<-

AX N4VHNG H nA^mG . H MH A4 BX-

AGMO POAbLUHNX ooAb GoNOm XBL-
NOFA nOCA^mb leb NHMb . H MH HG
noCA-ICMO.

H coAb mor4 NHüJOPb ggNH BA4CH
NGXwm-bLUG wnPCHmH, 4 MH BH-

AGBb BILLIG PCOmG, ICOHG BH CX
BHAG, NGMOroCMO BH 1,A mo nH-
C4mb; A CbAH BGAHlcOCmb |cP4AHGBb-

CmB<l mH A4 A, HGPb HMb NGBH
l<1AOBOAbNO X 1AX, ICOHG nPbBO
XVHNHUJG H X NGnoCAXXX |cP4AHGBb-

emBX mH, CbAb coLLJb CAOSOANHHG
N4VGLUG N4 N4LUG N4Cmxn4mb H WG-
mx VHNHmH H lc moMX HGANOr A

GoAb N4u_lLXb AHAH P4NHLUG . MNO-
ro XMHAHGNO MOAHMO |cP4AHGBb-
CmßO mH, BXAH mH MHAoemb B4-

GJX ^«tnoBRAb leb NHMb H ooskmo-
B4NbHG lc N4Mb CbBPbLLlG H A4 N4
N4UJG NG N4Cmxn4K> A4 X^POlcb NG
BXAG MGTI-o NHMH XXrHGr4. (fl. 91).

datiert vom 13. November 1407:

Deine königliche Majestät dürfte wissen,

daß wir deinem Königtum schrieben, wie

die Vlahen deines Königreichs, die Cicu-

rice, gewaltsam unseren Bezirk und unser

Land mit ihren Pferden, Gewinn und

Sennhüten betraten. Und sie fügten den

unseren durch Abweide (popasa) großen

Schaden zu, überdies schlugen sie einen

Mann von uns tot. Und wir schickten

deinem Königtum ein alleruntertänigstes

Schreiben und Bittgesuch deswegen. Und
deine königliche Majestät schrieb uns

durch deine Gnade, daß sie ihnen schrie-

ben, unser (Land) nicht zu betreten, und

daß sie sich mit jenen unseren Leuten

wegen der Blutsühne ausglichen und wir

sollten die Verwandtschaft jenes Ermor-

deten zu ihnen schicken. Und wir

schickten sie.

Aber in dieser Sache wollten jene Vlahen

nichts tun und wir, als wir die Geschäfte

sahen, welche ihr hattet, konnten euch

deshalb nicht schreiben. Jetzt aber wisse

deine königliche Hoheit, daß sie sich mit

dem früher begangenen Unrecht nicht

begnügten und, im Ungehorsam gegen

dein Königtum, begannen sie noch dreister

unser Land zu betreten, Schaden zu stiften

und zudem verwundeten sie einen von

unseren Mannen. Untertänigst bitten wir,

dein Königtum habe die Gnade, deinen

Befehl an sie und dein Versprechen an

uns zu erfüllen, sie sollen unseres nicht

betreten, auf daß die Ursache zu noch

Böserem nicht an ihnen sei.

Der geschilderte Fall hat nicht nur als Beispiel einer diplomatischen Rekrimination

Interesse, sondern auch deshalb, weil wir daraus ersehen, daß auch im Mittelalter das

Hinübertreiben des Viehes üblich war, um es auf Kosten des Nachbars auszufüttern,

ein Vorgang, der popasa (Abweide) genannt wird, ferner daß bei Morden die Blutsühne

(vrazda) von der Sippe des Gemordeten einzufordern war.

Als Beispiel, daß die zwischen Bosnien und Ragusa geltenden Abmachungen über

das gemischte Rechtsverfahren ungenügend waren, führe ich folgenden Streitfall an,

welcher sich im Jahre 1419 in Drijeva an der Narenta ereignete. Der Ragusaner Luksa
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Matulinovic hatte mit Maroje Puljkovic, Cvjetko Gudelic und dem Untertanen des Paul

Radinovic gemeinscliaftlich das Zollamt von Drijeva in Pacht. Maroje und Ivanac, ver-

mutlich, um die Abrechnung über die Einkünfte zu ihren Gunsten gestalten zu können,

kamen in das Haus des Luksa und entrissen ihm mit Gewalt die Bücher (jcDdm£PbN£
= Quaternio), welche die Rechnungen über die Einkünfte des Zollamtes enthielten. Da
Luksa diese Bücher nicht zurückerhalten konnte, klagte er in Ragusa. Dieses delegierte

die Richter in Dveri zur Austragung des Streitfalles; aber weder Maroje noch Ivanac

anerkannten die Kompetenz dieses von Ragusa ernannten Gerichtes und behaupteten,

nur der König könne in dieser Frage entscheiden.

Nur Cvjetko Gudelic zeigte sich geneigt, den bestellten „guten Leuten“ Rede zu

stehen, aber auch er tat dies nur, um die Erklärung abzugeben, daß auch er nur dem
Könige Rede stehen wolle. Die Richter ermahnten ihn, er möge bedenken, daß sein

Bruder Ragusaner sei, aber er blieb bei seiner Erklärung. (Jirecek 71.) Die letztere

Stelle, womit dem Cvjetko mit Repressalien gedroht wird, verstehen wir aus einem Ra-

gusaner Schreiben an den Woiwoden Paul Jurjevic, worin diesem 4. September 1419

gemeldet wird, daß Cvjetko Gudelic auch Ragusaner Bürger, aber wegen Missetaten

und Verrat verbannt worden sei. (II. 145.)

Unklar ist bezüglich dieses Cvjetko, daß er, wie wir aus dem angeführten Briefe

erfahren, bereits am 4. September tot war, während jenes Protokoll, das auch seine Ein-

vernahme enthält, vom 24. Oktober datiert ist. Das würde beweisen, daß sich auch

der mittelalterliche Rechtsgang keiner besonderen Raschheit rühmen könne.

•f- »S-

*

Zum Schlüsse ist zu erwähnen, daß in Fällen, wo der wahre Schuldige nicht

eruiert und bestraft werden konnte, vertragsmäßig für allen den Ragusanern in Bosnien

zugefügten Schaden die Krone aufkommen mußte. Wir erfahren dies aus der am
8. November 1412 an den Gesandten Nikolaus Gucetic ergangenen Instruktion, wonach

er sich zum König Ostoja begeben solle, um sich „ dele cose enorme e fuor de ogni hu-

manitä a nuy fade“ zu beschweren, nachdem ein Ragusaner Patrizier ermordet und be-

raubt worden war. Nach den bestehenden Verträgen sei der König verpflichtet, das

Geraubte aus seiner Kammer zu ersetzen. (Jorga 136.)

Die Rechtsverhältnisse, welche im Mittelalter zwischen Bosnien und Ragusa be-
j

standen, werden auch durch jene Rechtsbestimmungen illustriert, welche für Ragusa

selbst Gültigkeit hatten, wenn es sich um einen Streit zwischen einem Bosnier und einem

Ragusaner handelte. Die ganze Ragusaner Gerichtspraxis beruhte auf einer Reihe von

Fall zu Fall herausgegebener Verordnungen des großen und kleinen Rates. Diese Ver-

ordnungen hat bereits im Jahre 1272 der Rektor Markus Giustiniani — damals stand

Ragusa noch unter venezianischer Oberhoheit — in ein die „Statuta“ genanntes Buch

gesammelt. Diese Statuten wurden durch nachfolgende Verordnungen ergänzt, und das

bosn.-herz. Landesmuseum besitzt ein handschriftliches Exemplar, welches die Verord-

nungen bis zur zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts enthält. In diesem Statutenbuch

ist eine Reihe von Verordnungen enthalten, welche das Gerichtsverfahren bei solchen

Prozessen bestimmen, welche in Ragusa gegen die benachbarten Slawen, namentlich aber

die Humljaner oder Bewohner der heutigen Herzegowina, die Bosnier, die Rassen (Serben)

und die Bewohner der Zenta angestrengt wurden. Allen Verordnungen liegt die Idee

der Gleichheit zwischen den Ragusanern und ihren Nachbarn zugrunde. Da sie vieles

Interessante darbieten, glaube ich, daß es angezeigt wäre, die betreffenden Stellen im
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Originaltexte zu zitieren. Die wichtigsten sind im III. Buche enthalten. Jeder Para-

graph enthält an der Stirne ein kurzes Summarium, welches ich als überflüssige Wie-

derholung weglasse.

De his quae (sic!) petuntur in Stanico.

Cap. XX.

Lib. III.

Racuseus qui supra aliquem forestierum

ad statutum stanicum petere voluerit ratio-

nem, posset, si vult, procuratorem suum ad

stanicum mittere, qui pro eo interpellet et

faciat omnia, que ipse faceret si esset pre-

sens ita tarnen, si Iwc Ordinate faciat cum

notitia I). Comitis.

De forestiero, qui aliquid recipit a

Racuseo et super hoc vocatur.

Cap. XXI.

Forestierus aliquis existens in Racusio,

recipiens de bonis alicujus Racusei, si, ante-

quam de Racusio exectt, super bonis ipsius

per eundum Racuseum vocetur ad curicrn,

teneatur coram I). Comite et suci curia fa-

cere rationem, habendo inducium trium clie-

rum tantum et non plus, si terminum pe-

tierit forestierus ipse.

De forestiero, qui habet cartam super

Racuseum. Cap. XXII.

Si vocaverit forestierus aliquem Racu-

seum ad curicrn super aliquo debito et car-

tam vel cartas ostendat ad usuram vel sine

usura et super ipsum Racuseum vel bona

ejus appareant carte antiquiores, id est facte

ante cartam vel cartas forestierii supradicti,

voltimus, quod carta vel carte, que prius

facte apparent, primo debeant judicari et

placitari et firme haben et bona illius Ra-
cusei illi debeant assignari, cqui cartas primo

factas ostendit, nisi aliquis alicui in viagium

eunti mutuaverit pecuniam vel crediderit mer-

ces suas, tune enim in illo primo viagio

prius clebet ei satisfacere de bonis mobilibus,
Band X.

Von jenen, welche bei den Stanik be-

langt werden. XX. Kap.

ID. Buch.

Der Ragusaner, welcher am festgesetz-

ten „Stanik“ von einem Fremden Recht

fordern will, kann, wenn er es will, zum
„Stanik“ seinen Vertreter senden, welcher

für ihn interpellieren und alles tun möge,

was er selbst, wenn er anwesend wäre, tun

würde, und zwar, wenn dies ordnungsmäßig

mit Kenntnis des Herrn Rektors geschieht.

Vom Fremden, der vom Ragusaner

empfängt und deshalb belangt wird.

XXL Kap.

Ein in Ragusa wohnender Fremder, der

von den Gütei’n eines Ragusaners etwas er-

hält, werde, bevor er aus Ragusa abzieht,

wegen dieser Güter von demselben Ragu-

saner vor das Gericht zitiert und sei verhal-

ten, vor dem Rektor und vor seinem Gerichts-

höfe Rede zu stehen, indem ihm ein Auf-

schub von drei Tagen und nicht mehr bewil-

ligt wird, falls der Fremde selbst die Verta-

gung verlangen sollte.

Vom Fremden, welcher einen „Brief“

von einem Ragusaner besitzt.

Kap. XXII.

Wenn ein Fremder einen Ragusaner we-

gen einer Schuld vor das Gericht ruft und

den oder die „Briefe“, seien sie mit oder ohne

Zinsen, vorweist, und es werden gegen jenen

Ragusaner odergegen dessenVermögen ältere,

das ist vor jenen des obgenannten Fremden

ausgestellte „Briefe“ vorgewiesen, wollen wir,

daß der oder die Briefe, welche früher aus-

gestellt sind, zuerst beurteilt und verhandelt

werden und als fest gelten und das Vermögen

jenes Ragusaners ist jenem zuzuweisen, wel-

cher die zuerst ausgestellten „Briefe“ vor-

weist, ausgenommen es hat einer einem an-

deren, der auf die Reise auszog, sein Geld
io
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etiam si appareant alle carte prius fade;

quod si plures fuerint ipsi creditores primi

viagii omnibus solvatur pro rata, nec unus

possit habere plus quam alter.

De consuetudinibus inter Raguseos et

homines comitatus Chelmi. Cap. LI.

Et si aliquod discordium vel debitum aut

aliquod malefactum deveniret inter homines

Bacusii et homines Chelmi de Comitatu et

Comes Bacusii cum Coe Bacusii et Comes

de Chelmo propter hoc vellent ordinäre con-

stitutum terminum esse ad stanicum, scien-

dum est, quod utraque pars debet esse ad

locum constitutum ad S. Stefanum in Malfo

de foris et ibi debant se conjungere ad ple-

narium stanicum.

Et debent eiligere tot judices ex una

parte, quot ex alia, qui debent jurare ad

S. Bei Evangelia
,
judicare omnes questiones

et placita, que ibi, fient bona fde, sine fremde,

secundum antiquam consuetudinem.

Et B. Comes Bacusii tenetur et debet

facere, ut omnes Bacusei, qui tempore illo

inveniuntur in Bacusio et vocati fuerint a

Solaris ad stanicum ad rationem, veniant ad

stanicum illud aut debeant mittere pro eis

ad faciendum rationem ad illud stanicum.

Et comes de Chelmo simili modo tenetur

facere, ut homines de Chelmo omnes, qui

vocati fuerint ad stanicum, veniant ad fa-

ciendum rationem ad illud stanicum vel de-

beant mittere pro eis.

Et si per illos judices judicatum fuerit

sacramentum ad aliquem Comitem vel ad

ejus füium vel fdios, licitum sit Uli, cui

judicatum fuerit, ut per se fciciat jurare

unum de suis nobilibus viris et ille, cquando

jurat, debet stare prope illum, pro quo ju-

rare debet ad latus ejus et debet osculari

cum ore.

Et si comes de Chelmo per se habuerit

ad querendum rationem supra Comitem et

oder seine Waren geborgt, dann muß er die-

sen von (dem Ertrage) der ersten Reise zuerst

und auch aus seinem Vermögen befriedigen,

selbst wenn andere, früher ausgestellte Briefe

vorgewiesen werden. Sollte es mehrere Gläu-

biger der ersten Reise geben, hat man allen

gleichmäßig zu zahlen und keiner darf mehr

als der andere erhalten.

Von den Bräuchen zwischen den

Ragusanern und den Leuten des

Komitates Hum. Kap. LI.

Und falls ein Unfrieden, eine Schuld oder

ein Verbrechen zwischen Ragusanern und

Leuten des Komitates Hum vorfallen sollte

und der Rektor und die Kommune von Ra-

gusa und der Fürst von Hum wollten deshalb

bestimmen, die konstitutive Verhandlung sei

am „Stanik“, so möge man wissen, daß beide

Teile am bestimmten Orte beim h. Stephan

in Amalfi de foris erscheinen und sich zu

einem öffentlichen Stanik vereinigen müssen.

Und sie müssen soviel Richter einerseits

wie anderseits wählen, welche aufdie h.Evan-

gelien Gottes zu schwören haben, daß sie über

alle Fragen und Klagen, welche dort vorge-

bracht werden, in gutem Glauben, ohne

Falsch, nach altem Brauch abzuurteilen.

Und der Rektor vonRagusa ist verhalten

und muß veranlassen, daß alle Ragusaner,

welche sich zu jener Zeit in Ragusa befinden,

und zum Stanik von den Slawen zitiert wer-

den, auch zum Stanik zur Verantwortung

kommen, oder sie müssen für sich jemanden

senden, der sie aufjenem Stanik verantwortet.

Und der Fürst von Hum ist gleicherweise

zu tun verhalten, daß alle Leute von Hum,

die zum Stanik geladen sind, dahinkommen,

um auf jenem Stanik Rede zu stehen, oder sie

müssen jemanden für sich senden.

Und sollten jene Richter einem Fürsten

(„Knez“) oder seinem Sohne oder seinen

Söhnen eine Eidesleistung auftragen, sei je-

nem, welchem sie aufgetragen ist, gestattet,

daß er einen seiner Adeligen für sich schwö-

ren lasse, und er muß, wenn dieser schwört,

neben ihm stehen, an seiner Seite und muß

mit dem Ohre zuhören.
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Coe Racusii vel supra dliquem de Racusio,

hoc debet esse primum placitum, quod pla-

citari prius debet ibi et si Gonies de Chelmo

per se non habuerit ad querendum rationein

sapra Gomitem et Coe vel aliqnem de Ra-

cusio et Comes vel Coe Racusii ad queren-

dum habuerit supra Gomitem vel aliqnem

de Chelmo, istud debet esse primum placitum,

quod ibi placitetur. Et sit primum placi-

tum Comitis de Chelmo, secundum debet esse

Comitis vel CoTs Racusii ; et si Comes et Coe

Racusii et Comes de Chelmo per se non ha-

buerint ad querendum, alii homines, qui ibi

fuerint ad querendum rationes suas, debent

ponere tessercmi, que pars debeat prius inci-

pereplacitare et illapars, que per tesseram vi-

cerit, debet primo placitare et alia pars se-

cundo et sic complentur omnia placita usque

ad finem, una pars unum placitam, alia

pars aliud placitum.

Et Ule homo, qui perdiderit placitum

suum per sententiam illorum judicum de

quacumque parte, Enus ejus sine mora debet

facere rationem Uli, qui vicerit placitum, nisi

ipse se ad invicem Concordaverit.

Et si stanicum plenarium non fuerit or-

dinatum et aliquis homo de Chelmo venerit

ad querendum rationem supra aliquem lio-

minem Racusii ante curiam Racusii, si Ra-

cuseus voluerit respondere et facere ei ratio-

nem ante curiam Racusii ad constitutum

locum et ad certum terminum, secundum

quod ordinatum fuerit ante curiam, quelibet

pars debeat esse in illo loco: pars Racuseo-

rum cum judicibus Racusii, quos portare

voluerit etpars Sclavorum cum judicibus Sola-

ris quos ducere voluerit, et sint tot judices

ex una parte, quot ex alia. Et quecumque

ex Ulis partibus non veniret ad terminum

constitutum sine impedimento Dei et domi-

nationis terre, sit torta et perdider it placitum.

Et si Sclavus non concordaret se cum
Racuseo ante curiam Racusii, Racuseus de-

bet ordinäre ante D. Gomitem et curiam Ra-
cusii certum terminum eundi ad stanicum

cum Sclavo.

Et in illo die Racuseus ad suam volun-

tatem debet eiligere judices ab uno in supra

Und sollte der Fürst von Hum für sieh

eine Angelegenheit gegen den Rektor und die

Kommune von Ragusa oder gegen einen Ra-

gusaner auszutragen haben, muß dies die

erste Verhandlung sein, welche zuerst ver-

handelt werden muß, und sollte der Fürst von

Hum keine Klage gegen den Rektor, die

Kommune oder einen aus Ragusa haben, und

der Rektor oder die Kommune von Ragusa

haben eine Klage gegen den Fürsten oder

jemanden aus Hum, so muß dieses die erste

Verhandlung sein, die dort verhandelt wird.

Und die ersteVerhandlung gebühre dem Für-

sten von Hum, die zweite dem Rektor und

der Kommune von Ragusa; wenn aber der

Rektor und die Kommune von Ragusa und

der Fürst von Hum keine Klage für sieh

hätten, müssen die anderen Leute, die dort

zu den Verhandlungen kommen, das Los

ziehen, welche Partei zuerst mit der Verhand-

lung beginnen soll, und jene Partei, die durch

das Los siegt, muß zuerst verhandeln und die

andere darnach, und so werden alle Verhand-

lungen bis zum Schluß erledigt, die eine Par-

tei in einer, die andere in der zweiten Ver-

handlung.

Und jener Mensch, welcher seinen Pro-

zeß durch Spruch jener beiderseitigen Rich-

ter verliert, muß ohne Verzug jenem Gerech-

tigkeit bieten, welcher den Prozeß gewann,

außer sie haben sich untereinander ausge-

söhnt.

Und sollte kein öffentlicher Stanik ange-

ordnet worden sein und es käme ein Mann
aus Hum, um einen Ragusaner Mann vor

dem Ragusaner Gerichte zu belangen, und der

Ragusaner will vor dem Ragusaner Gericht

an einem bestimmten Ort und Termin, wie

sie vor Gericht bestimmt wurden, antworten

und Rede stehen, müssen beide Teile an je-

nem Orte erscheinen: die Partei der Ragu-

saner mit den Richtern von Ragusa, welche

sie heranziehen möchte, die Partei der Sla-

wen mit den slawischen Richtern, welche sie

berufen möchte, und es seien beiderseits

gleichviel Richter. Und welche von den Par-

teien zum festgesetzten Termin ohne Ver-

hinderung durch Gott oder durch weltliche

10*
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et Sclavus simili modo debet facere, qui ju-

dices sine Sacramento debeni judicare pla-

citum vel placita, que ibi fient.

Et si aliquis Sclavus venerit JRacusium

et comprehensus fuerit ab aliquo Racuseo in

aliquo debito vel malefacto, licitum sit Ra-
cuseo ducere Sclavum ante D. Comitem et

suam curiam, et si Sclavus ille sua volun-

tate per placitum voluerit facere rationem

Racuseo, E. Comes cum sua curia debet ei

facere rationem; et si voluerit et petierü

stanicum, licitum sit utrique parti ordinäre

stanicum ad suam voluntatem secundum pre-

dictam formam et ordinem.

Et etiam si Racuseus se concordare vo-

luerit cum Sclavo illo per stanicum aut alio

quocumque modo, antequam eum ducat ad

E. Comitem, ipse bene potest facere lioc, et

erit frmum. Et si aliquis Racuseus venerit

ad E. Comitem et petierü ei litteras suas et

voluerit ire ad Comitem de Chelmo cum lit-

teris ad querendum rationem supra cdiquem

Sclavum de Clielmo, E. Comes debet ei fa-

cere litteras suas et Racuseus cum litteris

suis debet ire ad Comitem de Chelmo et Ule

Sclavus, qui debet facere rationem Racuseo

ante Comitem de Chelmo, debet placitare et

facere rationem Racuseo et illa sententia,

que data fuerit per Comitem de Chelmo, erit

firma.

Et quecumque pars non venerit ad sta-

nicum constitutum et vocata fuerit et, nisi

habuerit justum impedimentum clare factum,

videlicet impedimentum Eei et contradictio-

nem Eni terreni, et judicata fuerit, perdi-

derit placitum et erit torta.

Et si judicatum fuerit sacramentum Ra-
cuseo in stanico, Sclavus non potest dicere

Racuseo : volo quod talis et talis juret tecum,

sed Racuseus jurare clebeat cum Ulis suis

propinquis, quos ipse habere poterit.

Et etiam si aliquis Racuseus habuerit

ad querendum rationem supra aliquem Scla-

vum, et ordinatum fuerit stanicum plenarium
et Racuseus ille voluerit ire ad stanicum

illud ad querendum rationem suam, illud

non prejudicat in suo jure et bene potest

manere ; et si Sclavus ille inde antea venerit

Obrigkeit nicht käme, sei im Unrecht und
verliere den Prozeß.

Und wenn der Slawe sich vor dem Ragu-

saner Gericht mit dem Ragusaner nicht einigt,

muß der Ragusaner vor dem Herrn Rektor

und dem Gerichte von Ragusa einen bestimm-

ten Termin festsetzen, um mit dem Slawen

zum Stanik zu gehen.

Und an jenem Tage muß der Ragusaner

nach seinem Belieben Richter wählen —
mehr als einen — und der Slawe muß das

gleiche tun, welche Richter ohne Schwur

den oder die Prozesse, welche dort verhan-

delt werden, aburteilen müssen.

Und wenn ein Slawe nach Ragusa käme
und von einem Ragusaner in einer Schuld

oder einem Verbrechen betroffen würde, sei

es dem Ragusaner erlaubt, den Slawen vor

den Herrn Rektor und sein Gericht zu führen,

und wenn der Slawe freiwillig im Prozesse

dein Ragusaner Rede stehen will, muß derHerr

Rektor mit seinem Gericht ihm willfahren;

und wenn er (der Slawe) es nicht wollte und

einen Stanik fordern würde, sei es beiden

Parteien freigestellt, nach Belieben und nach

der vorerwähnten Form und Ordnung einen

Stanik anzuberaumen.

Und wenn sich ein Ragusaner mit jenem

Slawen durch den Stanik oder auf andere

Weise ausgleichen wollte, kann er, bevor er

ihn zum Herrn Rektor führt, dies wohl tun

und es wird rechtskräftig sein.

Und wenn ein Ragusaner zum Herrn Rek-

tor käme und von ihm seine Briefe erbäte und

mit den Briefen zum Fürsten von Hum gehen

wollte, um von einem Slawen Rechenschaft

zu fordern, so muß ihm der Rektor seine (Ge-

leit-) Briefe ausstellen und der Ragusaner muß
mit diesem Briefe zum Fürsten von Hum ge-

hen, und j
ener Slawe, welcher sich dem Ra-

gusaner gegenüber verantworten muß, muß

vor dem Fürsten von Hum prozessieren und

Rede stehen und der Rechtsspruch, welcher

vom Fürsten von Hum erlassen wird, wird

rechtskräftig sein.

Und welche Partei immer, wenn sie zum

bestimmten Stanik geladen wurde, nichtkäme, '

außer sie habe ein gerechtes, klar bewiesenes
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Racusium, Racusius non potest vetare ei ter-

ratn Racusii nec potest eum pignorare vel

facere pignorari et nec clepredare eum pro

ratione sui, donec placitum suum definitum

fuerit per rationem et per legis sententiam

pro eo, quod voluit Ire ad deffiniendum ad

stanicum.

De consuetudinibus inter Racuseos et

homines Bossinae. Cap. LII.

Et si aliquis Racuseus ad querend/um

habuerit rationem supra Ditcem de Bossina,

vel supra alAquem hominem de Bossina, Ra-

cuseus Ule cum litteris I). Comitis Racusii

debet Ire 'ad Ducem Bossine ad querendum

rationem suam et sententia, que data fuerit

ei ibi sit firma. Et simili modo facit Dux de

Bossina de suis hominibus, qui hahent ad

querendum rationem supra Racuseos et ve-

niant Racusium cum litteris sui Ducis ante

D. Comitem et sententia, que data fuerit, sit

firma.

De consuetudinibus inter Racuseos et

dnos Sclavoniae. Cap. LVI.

Quicumque Racuseus aliquam messita-

tionem habuerit cum Rege Rassie in terris

Rassie
,
cum Duce Bossine in terris Bossine,

Hindernis, das ist ein Hindernis Gottes und

ein Verbot des Landesherrn, und sie wird ver-

urteilt, verliert den Prozeß und wird schuld-

fällig.

Und wenn einem Ragusaner am Stanik
ein Eid aufgetragen wird, kann der Slawe

dem Ragusaner nicht sagen: ich will, daß

dieser oder jener mit dir schwöre, sondern

der Ragusaner muß mit jenen seinen Ange-

hörigen schwören, welche er beschaffen kann.

Und sollte ein Ragusaner von einem Sla-

wen Rechenschaft zu fordern haben und es

wurde ein öffentlicher Stanik angeordnet und

derRagusaner wollte nicht zu jenem Stanik ge-

hen, sein Recht zu fordern, präjudiziert dies

nicht seinem Rechte und es kann wohl ver-

bleiben; und wenn jener Slawe darnach nach

Ragusa käme, kann ihm der Ragusaner das

Ragusaner Terrain nicht verbieten, noch ihn

belehnen oder belehnen lassen, noch ihn für

seine Forderung pfänden, als bis sein Prozeß

nach Recht und gesetzlichem Spruch erledigt

wurde, weil er nicht zur Erledigung zum
Stanik gehen wollte.

Von den Gebräuchen zwischen Ragu-
sanern und bosnischen Leuten.

Kap. LII.

Und wenn ein Ragusaner Recht zu for-

dern hätte vom Fürsten von Bosnien oder

von einem Menschen aus Bosnien, muß jener

Ragusaner mit einem Geleitbrief des Herrn

Rektors vonRagusa zum Fürsten von Bosnien

gehen, sein Recht zu fordern, und der Spruch,

welcher gegeben wird, sei rechtskräftig. Und
gleicherweise verfährt der Fürst von Bosnien

mit seinen Leuten, welche von Ragusanern

Recht zu fordern hätten, und sie mögen nach

Ragusa mit Geleitbriefen ihres Fürsten vor

den Herrn Rektor kommen und der erteilte

Spruch sei rechtskräftig.

Von den Gebräuchen zwischen Ragu-
sanern und Herren aus Slavonien.

Kap. LVI.

Welcher Ragusaner ein Maklergeschäft

hat mit dem König von Rasa, im Lande Rasa,

mit dem Pierzog ATon Bosnien im Lande Bos-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



150 I. Archäologie und Geschichte.

vel cum Comite de Clielmo in terris de Chel-

mo vel cum Comite de Centn in terris de

Genta et messitatio illa potent probari vere,

secundum antiquam consuetudinem, Racuseus

tenetur ire ad illam Signoriam ad paccan-

dum et complendum messitationem, illam

quam habet in vita sua. Et si Racuseus

moriretur ante quam vocatus esset ad ratio-

nem, sciendum est, quod uxor vel lieredes

ejus aut illi, qui possident bona sua, tenentur

et debent facere rationem in civitate Racusii

pro mortuo. Et si Racuseus nollet respon-

dere et facere rationem ante curiam Racusii

et peteret stanicum secundum antiquam con-

suetudinem, utraque pars debet ordinäre sta-

nicum ad suam voluntatem ante I). Comi-

tem Racusii.

Et si uxor vel lieredes illius mortui aut

Uli, qui possident bona ejus, non possiderint

aliquid de bonis mortui aut vellent dejactare

se de possessionibus suis, ipsi non tenentur

nec debeant facere rationem secundum anti-

quam consuetudinem.

nien, mit dem Fürsten von Hum im Lande

von Hum, mit dem Fürsten von Zenta im

Lande Zenta und das Maklerverhältnis kann

wahrheitsgemäß bewiesen werden, ist der Ra-

gusaner nach altem Brauche verhalten zu

jener Obrigkeit zu gehen, um zu paktieren

und das Maklergeschäft zu vollenden, das

er zu Lebenszeit hatte. Und wenn der Ra-

gusaner, bevor er zur Verantwortung ge-

rufen wäre, stürbe, sei zu wissen, daß seine

Frau oder seine Erben oder jene, welche sein

Vermögen besitzen, verhalten sind, in der

Stadt für den Verstorbenen einzustehen. Und
wenn der Ragusaner vor dem Gerichtshöfe

von Ragusa sich nicht verantworten und

Recht geben will und nach altem Brauch

einen Stanik fordert, müssen beide Parteien

vor dem Herrn Rektor von Ragusa nach

ihrem Belieben den Stanik bestimmen.

Und wenn die Frau oder die Erben jenes

Verstorbenen oder jene, welche etwas von

seinem Vermögen besitzen, sich seines Be-

sitzes entledigen wollten, sind sie nach altem

Brauche nicht verhalten und sie müssen nicht

Rede stehen.

Von den Gebräuchen zwischen Ragu-
sanern und Slawen. Kap. LVII.

Und sollte ein Ragusaner von einem Sla-

wen oder ein Slawe von einem Ragusaner

Recht zu fordern haben und der Ragusaner

De consuetudine inter Racuseos et

Sclavos. Cap. LVII.

Et si aliquis Racuseus ad querendum

liabuerit rationem supra aliquem Sclavum,

vel Sclavus supra Racuseum, et Racuseus

Sclavo, vel Sclavus Racuseo dixerit: volo

respondere tibi ad plenarium stanicum et

non ad proprium et stanicum plenarium non

fuerit orclinatum per Signorias, sciendum

est, quod aliqua ex Ulis partüms non debet

nec potest petere stanicum plenarium sed

utraque pars ordinet parvum stanicum ad

certum terminum et ad illud stanicum debet

deffnire questiones suas secundum antiquam

consuetudinem.

Als die verschiedenen Provinzen der

erobert wurden, wußten die Ragusaner, die auch weiterhin den Handel in ihren Händen

behielten, bei der Pforte sich ein Rechtsverfahren auszuwirken, welches nach den glei-

chen Prinzipien ausgestaltet war und in Fällen, wo Ragusaner mit türkischen Unter-

tanen prozessierten, den Kläger vor den Kadi verwies, in Fällen aber, wo sie unterein-

ander stritten, ihnen auch auf türkischem Territorium die Gerichtsbarkeit überließ. Der

sagt zum Slawen oder der Slawe zum Ragu-

saner: ich will dir auf dem allgemeinen Sta-

nik und nicht auf besonderem antworten und

ein allgemeiner Stanik wurde durch die Obrig-

keiten nicht angeordnet, sei zu wissen, daß

keine von jenen Parteien einen allgemeinen

Stanik fordern kann oder darf, sondern beide

Teile haben zu bestimmtem Termin einen

kleinen Stanik festzusetzen und auf diesem

Stanik müssen sie nach altem Brauche ihre

Angelegenheiten erledigen.

Balkanhalbinsel allmählich von den Türken
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erste Sultan, welcher ihnen diese Privilegien verbriefte, war Murat II. (1442), der aller-

dings Bosnien noch nicht in seiner Hand hatte, aber zeitweilig sich der Bergwerkstadt

Srebrnica bemächtigte und dieses Privilegium ausdrücklich auch auf diese Stadt aus-

dehnte. Nach ihm bestätigten diese Privilegien der Eroberer Bosniens Mechmed II.

und Selim I. (1517), dem Sinne nach unverändert, nur mit einigen stilistischen Erwei-

terungen.

In dem erwähnten Diplome Murats heißt es:

H C0LLI6 HMb XVHNH MHAOCmb M4Pb-

CmßO MH, 14 CBG AXOTOßG, |cO|-G

HM4h° HAH coAb NOßO ^VHNG AX-
BPOBV4NG X CPbnClcOH 16MAH 4AH X
BXMPbClcOH 4AH X CPbBPbNHMG, mGP
HMb AXOJfcNHlCb XAPH X ß4Xb, x

) A4
CG 74ICXNG AXBPOßbV4NHNb C4Mb-
mPGmH CßOHG APX>I<HNG, H A4 MX
CG mOH nA4mH. 4 ICOM TOAG BH
nP4 BH A4 MGTh° MXCAOM4NHN4 H
AXBPOBV4NHN4, A4 IdOHAX nPUAb
1C4AHH, mGPb IC4ICO HG BO>|<hG |~|OBG-

AGNhG, m4lcOH A4 HMb CG CXAH.
H 60LUG HMb XVHNH MHAOCmb H4Pb-

CmßO MH: IcOH TOAG BH ßlPX HM4-
AH AXBPOßbV4NH MGTk COBOMb “?4

HM4NHG HAH ^4 icOH C4TPGXX, A4
CONH mOH MGrto COBOMb CXAG; 41CO

AH ooAb NHXb ICOH X^HLUG, A4
nOHAG nPGAb IC4AHH, A4 HMb Ic4-

AHH CXAH. H ooLUG HMb TOCno-
CmßO MH riOCXAH, A4 NG BXAG
nPt,X^4Mb HGANOMX ^4 APXT0r4,
NX HCm4Mb, ICOH BXAG AX0>|c4Nb,

A4 nA4mH. (M. 410).

Und noch eine Gnade erwies ihnen unser

Kaisertum: für alle Forderungen, die die

Ragusaner haben oder von neuem machen

werden in Serbien, Bulgarien oder in

Srebrnica und der Schuldner leugnet, hat

der Ragusaner selbstdritt mit seinen Ge-

nossen zu schwören und es ist ihm zu

zahlen. Und wenn ein Streit zwischen

einem Muselmanen und einem Ragusaner

sein sollte, haben sie vor den Kadi zu

gehen und wie es Gottes Befehl ist, so

sollen sie gerichtet werden. Und noch

eine Gnade erwies ihnen unser Kaiser-

tum : wenn die Ragusaner wegen eines

Vermögens oder Verbrechens einen Streit

unter sich haben, sollen sie das unter

sich aburteilen; wenn es aber einer von

ihnen verlangt, vor dem Kadi zu erschei-

nen, hat sie der Kadi zu richten. Und
noch bestimmte meine Herrlichkeit, es

dürfe niemand für einen andern bestraft

werden, sondern nur der Angeklagte,

welcher schuldig ist.

Der letztere Satz konnte nur dem Sinne nach und nicht wörtlich übersetzt werden,

weil der Originalwortlaut Schwierigkeiten darbietet. Das Wort nPUX^4Mb (Preuzam),

obwohl es ziemlich häufig in Urkunden vorkommt, scheint selbst Danicic nicht ver-

standen zu haben, denn er erwähnt es in seinem Wörterbuche gar nicht. Vergleicht

man aber alle Stellen, wo es vorkommt, so ergibt sich dafür die Bedeutung eines sol-

chen, welcher verhalten wird, für eine fremde Schuld zu haften,

sich dieser Sinn z. B. aus einer Urkunde des Stephan Tomaseviü

1461 (M. 487), wo es heißt:

Ganz deutlich ergibt

vom 23. November

A4 wAb C4A4 N4nPKA4 NG BXAG
NHlC4A4Pb BGÄG X N4LüGMb PXC4TX
NHGANOMX AXBPOBV4NHNX NH
CAXMMb NHXb NHGANOT4 nPUX^M4

von nun an sei niemals einem Ragusaner

oder seinen Dienern für kein fremdes

Verschulden ein „Preuzam“, sondern es

ist nach dem Gesetze zu erforschen, wer

') Die Phrase „udariti u bah“ ist eine wörtliche Übersetzung aus dem Albanesischen „me ra

m’boh“ („in das Leugnen verfallen“) nur ist hier „bah“ statt „boh“ verschrieben.
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NH 74 6AN 0 mXÄG nPt>AX>l<HG, NG-

ro A4 CG N4HAG no 14ICONX, mico

SKAG AXWNb, G0N4H HCm4Mb A4
HM1 nAimHmH, 4 A4 CG I1P4BOMX
NG M 0 >|c G ^GmH 14 ICPHB0T4 NH
gano HM4NHG nP4ßor4:

schuldig ist, und jener Angeklagte hat zu

zahlen und dem Gerechten darf für keinen

Schuldigen das Vermögen des Gerechten

genommen werden.

Die betreffende Stelle im Diplome Murats wiederholt sich in gleichem Wortlaute

auch in jenem des Sultans Mechmed (M. 525), aber schon in dem Diplom Selims vom

Jahre 1517 (M. 551) finden wir eine unserer Erklärung sinngemäß entsprechende Um-
schreibung :

H rMlc 74 mo^AV) VAOBt>lc4 AOR und aber für die Schuld eines fremden

P<1AH AOEPOBNHV4NIN VAOßUlcb A4 Mannes darf ein Ragusaner Mann nicht

CG NG XB4mH 1 angehalten werden.

Außer den Ragusaner Kaufleuten gab es noch ein fremdes Element im Lande,

und zwar sächsische Ansiedler, welche in den bosnischen Bergwerken, namentlich

um Srebrnica und Olovo, arbeiteten und, obwohl wir über die gerichtliche Behandlung

dieser Bergleute keine schriftlichen Nachrichten in bosnischen Urkunden finden, müssen

wir annehmen, daß sie, die ja, wie ihr Name „purgari“ beweist, das Bürgerrecht hatten,

auch ihren eigenen Gerichtshof wählen durften, dem natürlich der Knez oder Woiwode,

dem sie unterstanden, präsidierte. In serbischen Urkunden finden wir nähere Auf-

schlüsse über dieses Verfahren und wir dürfen annehmen, daß auch in Bosnien ähnliche

Bestimmungen bestanden, umsomehr, da der wichtigste bosnische Erzbetrieb von Sre-

brnica zeitweilig auch den serbischen Despoten unterstand. Ich zitiere darum nur eine

Stelle, die gleichlautend in Urkunden der Despoten Lazar, Vuk, Stephan und Georg

enthalten ist und das Gerichtsverfahren zwischen Sachsen und Ragusanem regelt:

4lcO X1HM4H ICOH f“IPX C4CH 1 AX-
EPOBV4NH, rrupcorGPU A4 CG CXAG
IC 4 ICO H CPbEAG: nOAOQHN4 C4Cb CX-

AHH H nOAOBHN4 AXEPOBV4Nb . H
A4 NG no^HB4 CPbEHNb AXEPOß-
V4NHN4 N4 CXAb NHK4MO mblcMO
nPUAb OONG^H CXAHG . m4lcOrGPG H
C4CHNb A4 CG nPU nPUAb goNGMH-
1H CXAHHMH . H A4 CG NG MXVG
npUAb rocnoAcmßo mh nh nPLAb
|cg4>4AHH.

H 4 ICO ICOH AXEPOBV4 N H N b IcXriH

ICONM, H GöNOr41H ICONM 4lcO XXB4-
mH CPbEHNb HAH C4CHNb H PGVG:
XlcP4AGNb MH HG HAH TXUJGNb, A4
CG GOAlcAbNG AXEPOBV4NHNb, IC 4 ICO

NHG CBGmbH4 goNOMXIH ICONH NH
rXCG NH m4mSG, NX T4 HG icXflHAb;

Wenn ein Sachse mit einem Ragusaner

einen Prozeß beginnt, werden sie ebenso

wie die Serben gerichtet: Richter sind

zur Hälfte Sachsen, zur Hälfte Ragusaner

und ein Serbe soll einen Ragusaner vor

kein anderes Gericht als vor jene Richter

zitieren. Ebenso soll auch ein Sachse vor

jenen Richtern prozessieren und man soll

sie weder vor meine Herrlichkeit, noch

vor den Kefalia bemühen.

Und wenn ein Ragusaner ein Pferd kauft

und jenes Pferd fängt ein Serbe oder

Sachse und sagt: es wurde mir gestohlen

oder geraubt, so hat sich der Ragusaner

loszueiden, daß er nicht an dem Raube

oder Diebstahl beteiligt ist, sondern es

gekauft hat; so hat ferner, wenn es dem

J

)
Bei Miklosid, Monumenta, wahrscheinlich irrtümlich VO>|<A4 für mO>l<A4- In 4er Urkunde

wird mit wenigen Ausnahmen statt X O geschrieben.
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4ICO 5XAG AP4Too CPbSHNX ü^mH
CDOM ICONM HAH C4CHNX, LüO 5XA6
A4Ab A&SPOßV4NHNb 1,4 coNOr^lH
ICONM, mo^H A4 MS ßP4mU, 4 ICONM
AHVNGT 4 A4 N€G ßooAbNb XAPb>l<4-

mH. (M. 205. 208. 267. 270. 353. 424).

Serben oder Sachsen beliebt, sein Pferd

zurückzunehmen, dieser dem Ragusaner

das zu geben, was er dafür gezahlt hat,

und (der Ragusaner) darf dasselbe Pferd

nicht behalten.

b) mit Venedig.

Über das handelsgerichtliche Verhältnis der Venezianer zu Bosnien gibt uns das

von König Tvrtko am 23. August 1385 den Venezianern ausgestellte Privileg deutlichen

Aufschluß. Dieses Privileg bezieht sich wohl nur auf Cattaro, wahrscheinlich aus dem Grunde,

weil sich die venezianische Interessensphäre von da nach Süden erstreckte, während die

Ragusaner hauptsächlich den Binnenhandel mit Bosnien und Serbien monopolisierten.

In dieser Urkunde heißt es nun: ..Item quod si aliquis civis nostre civitatis Cathari

vel quiscumque ficlelis noster teneretur alicui Veneto debitum cujuscumque conditionis con-

trario, quod regimine dicte nostre civitatis vel aUi subditi nostri, quibus ratio pertinebit,

teneantur eidem omnimodcm satisfactionem adhibere, viclelicet quod predicti debitores rea-

liter et personaliter constringantu/r carceribus, mobilia ipsorum et immobilia vendantur

ad solvendum debitum
,

et de carcere non dimittantur, usque quo non sit Integra satisfactio.

Et e converso, si aliquis Venetus vel subditus ducalis dominii, dare tenerentur alicui

Catharensi vel ficleli nostro debitum quocumque modo contractum, quod clebeat ipsum citare

ad presentiam consulis Venetorum, moranti in predicta nostra civitate, et quod predictus

consul Venetorum teneatur omnimodam et plenam satisfactionem super predictos debitores

adhibere, videlicet quocl prefati debitores, realiter et personaliter carceribus constringantur,

mobilia ipsorum et immobilia vendantur ad solvendum debitum et de carcere non dimit-

tantur, usque non fd Integra satisfactio debitori.

Si vero prefatus consul in predicta nostra, civitate tune temporis non reperiretur, ex-

tunc eligetur unum Venetum, alium vero Gatliarense
,

vel quiscumque noster fidelis, et liii

duo inter ipsos judicent de dicto et de facto. Si autem illi duo ipsos concordare non po-

terunt infra octo dies, tune adhibeant sibi alios duos, quod illi quatuor inter ipsos judi-

cent, et usque ad VIII dies vel terminum per ipsos deputatwrn, per majorem partem de

predictis quatuor plenissima satisfactio aclhibeatur.
111

)

Wir ersehen daraus, daß bereits im 14. Jahrhundert die Konsulargerichtsbarkeit

vom bosnischen Könige Tvrtko anerkannt wurde und die Kompetenz des Gerichtes sich

nach der Nationalität des Geklagten richtete.

Der Schuldspruch aber lautete in Cattaro bei derartigen von Gläubigern ange-

strengten Prozessen auf Einkerkerung des Schuldners sowie auf Konfiskation und Ver-

kauf der Mobilien und Immobilien desselben bis zur vollen Tilgung der Schuld.

6 . Ein Kriegsgerichtshof.

Ein interessantes Dokument des bosnischen Gerichtswesens im Mittelalter ist die

Urkunde des Königs Tvrtko Tvrtkovic, erlassen in Bijela Selista an der Trstivnica am
24. Juni 1405, womit dieser mit den Rugusanern, welche auch an dem bosnischen Bür-

gerkriege teilnahmen, Frieden schließt und ein Gerichtsverfahren zur Schlichtung aller

noch etwa schwebenden Streitigkeiten organisiert.

') Safarik in Gl. srp. uc. dr. 1860, p. 81 u. 82.
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Die betreffende' Stelle der Urkunde lautet:

4 H TOCnOAHNb lcP4Ab XVHNHXb
7 rocnoAHNOMb XGPbMGroM h no
CBHmx C BA<1CmGAH OC'lNbMHMH H
BHLUG mOMH, M G BHAHMO BC<k

ICOMH, mblcO rOAH G ßOLUbN4NHNb
‘IAH |cP4AbCmß4 BOC<lNbClcOr<1 nPKAb
P4IT1H BHAb, AAbLU4Nb icOMX TOAH
AXBPOßbV4NHNX BOA4 nO|cA4Ab
HM4Ab coAb AXBPOBbV4NHN4 BOA4
NA ßHPH MH X“$Gmo N4 TOcnocicOH,
More AXBPOßbV4NHNb mO^H HCmH-
NOMb nOlc^^mH, M CG HM4 AX-
BPOßbV<lNHNX BP^mHmH H (~IA<imH-

mH, H BC<1 |cOG XBHCmßO VAOßHVG,
icPbßH nPOAHmbU, Icog CX X coßXH
NGÜP^BGANX P<imb XVHNGN4, H BCA
ICOG P4NG H XBbGNbt» H ^AG PtVH H
XOmHNbU 7A4, KOt CH BHA4 MGH
BOC^NbMHMH AXAbMH H AXBPOßb-
VMHMH, WßOH coBbAXBHCMO, GPG
roenOAHNb XGPbHGTb mo^H MGH
N1MH r\mP4BH, H GANOCPbANO nPO-

CmHCMO H BA^roCAOßHCMO . H rTK|-

ICO^H nP<lßHMO H nOßGAHß^MO, M
NHmicO NG XCMO>|<G NH CMHmH BX-

AG XCnOMGNXmH NH HClc^mH icPb-

ßH N HNG coCßGme NH BP4>I<AG NH
X GANO B PH MG AO IcOAH CmOH
CßHmb.
m|co AH CG coBPHme CG nomßoPHßb,
A4 G rocnocmßx MH NGBHP4Nb H
A4 CG p^cnG. 1

)

4 LüO G X^GAb BOGBOA4 C4NbA4Ab
H icNG^b n4B4Ab P^AHNOßHÄb BOA4
HNH BOLUbN4NHNb AXBO |cP4AbCmß4
BOC4NbClcorA ICOMX TOAH AXBPOß-
V4NHNX AOBHmbKb, BOA4 HNG PkVH
X CbH P4mb, moMX X^GmbH A4 G

CXAbt» ICNG1 BAblc4Mb XP4NH*b H
LU NHMb BA4CmGAHNb APXTH BO-

CdNbClcH, lcor4 tu NHMb lcP4AbCmßO
MH nOLUAG H lc NHMb H LU NHMH

Und ich, der Herr König, verfügte mit

dem Herrn Herzog, und nach dem Rate

der bosnischen Magnaten über dies, daß

es jedermann ersichtlich sei, welcher Bos-

njake oder des Königsreiches Bosnien

(Angehöriger) vor dem Kriege einem

Ragusaner schuldig war oder von einem

Ragusaner ein Depot hatte oder auf sein

Herrnwort etwas aufnahm und der Ragu-

saner dies wahrheitsgetreu bezeugen kann,

hat es dem Ragusaner zurückzugeben und

zahlen. Und jeder Totschlag an Menschen

und jedes Blutvergießen, welches in diesem

ungerechten Kriege begangen wurde, und

alle Wunden, Morde und böse Worte und

Böswilligkeiten, welche zwischen Bos-

njaken und Ragusanern stattfanden, haben

wir beide gut geheißen, weil diese der

Herzog unter uns verursachte, und ver-

zeihen sie und segnen sie einstimmig.

Und so verfügen und befehlen wir, daß

niemand ein Blut, eine Rache oder eine

Blutschuld erwähnen oder fordern darf

zu keiner Zeit, so lange die Welt besteht.

Wer aber ertappt wird, daß er dagegen

verstoßt, sei ein Ungehorsamer meiner

Herrschaft und werde gekreuzigt.

Und was der Woiwode Sandalj und Knez

Ivanis Pavlovic oder ein anderer Bosnjake

oder (Angehöriger) des Königreiches Bos-

nien irgend einem Ragusaner in diesem

Kriege abgenommen hat, sei es an Gewinn

oder an Sachen,2
) sei dieser Aneignung

der Knez Vukac Hranic der Richter und

mit ihm ein anderer bosnischer Herr,

welchen mit ihm mein Königtum delegiert

und zu und mit ihnen zusammen sollen

b „Da se raspe“ konnte auch bedeuten „er werde zerstört“; in dem Falle würde das Verbum

von „rasipati“ und nicht von „razapeti“ abzuleiten sein.

2
) PtA/b wurde auch in diesem Sinne angewendet. Hiezu wäre albanes. rac’-ja = Sache zu ver-

gleichen.
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T4GAbNO A4 BXAX CXAbG BA4-

CmGAHN4 AXBPOBbVlc4, icOt conbAH-

N4 AXBPOßbVK4 nOLUA€ . 4 mOMXH
BXAH coßHMb CXAbLMb Cm4N4Kb
X lcON4BA4Xb 4AH X mPGBHNX 4AH X

nonoßX, 60Ab OBHXb mPGXb Mtcmb
GNAO, TbAH BXAG XOmHNbG lcNG^4

BAblcbMX XP4NHÄ4. 4 WO BXAG oom-

AXVGNO H n07N4N0 no OoBHXb VG-

mHPtXb CXAbt>4Xb HAH no BGÄGMb
At>AX comb VGrnHPGXb CXAbt, PGVG-

NHXb, A4 G icPHQO X^GmO H NG no
nP4BbAH AXAGMb AXBPOBbVMHM,
A4 CG HM4 nA4mHmH H BP4mHmH.
H LUO TOAH BXAX ComAXVHmH PG-

VGNH CXAbG CBPbXX mor4H X^Gmbt,,

A4 G mBPbAO H Cm4NOBHmo H A4
NHmicOPb mOT4H NG MOPG nomßO-
PHmH.
4 rnOMXH Cm4NblcX X PGVGNOMb Mt-
Cmx BXAH POlcb LüGCmb MLCGMb
comb A4N4Cb N4I1PHA4.
4icO AH icNG^b BXicbMb H APXrH BA4-

CmeAHNb BOC4NbClcH PGVGNH CXAbG
NG AOLUAH N4 COßOMb^H POlcX ^4
|C0K> TOAH nomp-bBX |cP4AbCmß4 BO-

C4NbClcor4, 4AH C0N4 -B- BA4CmG-
AHN4 AXBPOBbVlc4 NG AOLLl A4 ^4
NHICX nomPtBX AXBPOBbVlcX, A4
HM4H AOHmH COBH PGVGNH CXAbG
N4HBPM<G 1+10 MOrX N4 PGVGNOMb
Mtcmx mxH nP4BbAX no^N4mH.

2 Ragusaner Herren sein, welche die

Ragusaner Gemeinde entsendet, und die-

sen Richtern sei der Sitz in Konavlje

oder in Trebinje oder in Popovo, in einem

von diesen drei Orten, wie es der Wille

des Knez Vukac Hranic sein wird. Und
was bestimmt und erkannt wird von

diesen vier Richtern oder von der Majo-

rität dieser vier genannten Richter, daß

es ungerecht und nicht nach Gerechtig-

keit Ragusaner Leuten genommen wurde,

soll gezahlt und ersetzt werden und was

die genannten Richter über diese An-

eignung bestimmen mögen, sei fest und

beständig und niemand könne dawider

handeln.

Und diesem Gerichtshöfe in dem genann-

ten Orte sei ein sechsmonatlicher Termin

von heute angesetzt.

Wenn aber der Knez Vukac und der

andere bosnische Herr, die genannten

Richter, wegen irgend eines Erforder-

nisses des bosnischen Königreiches zu

diesem Termine nicht kommen oder jene

beiden Ragusaner Herren wegen eines

Ragusaner Bedürfnisses nicht kommen,

so haben diese genannten Richter so bald

als möglich auf dem genannten Orte zu

erscheinen und Recht zu sprechen.
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